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,iNar dem Ernst, den keine Mühe bleichet. 
Rauscht der Wahrheit tiefversteckter Born/' 

(Schilltr.) 

I. Einleitung. 

Es gibt eine uralte Sage von dem Alten, der tief drinnen 
in den Bergen hinter eisernen Türen reiche Schätze hütet. Dieses 
alte, liebe Märchenbild von dem Schatz in der Tiefe, von den 
unendlichen Reichtümern in dem durch einen Zauberspruch ge- 
öffneten Berge fand in der ereignisvollen Wende des 15. und 
16. Jahrhunderts an vielen Orten eine glänzendere Erfüllung, als 
man jemals hätte erwarten mögen. So in verschiedenen öster- 
reichischen Landschaften, am Harz und vor allem im Erzgebirge. 
Nachdem die erste Blüte des erzgebirgischen Bergbaues seit 
langem vorüber war, erwuchs hier in rascher Folge ein neuer 
Bergsegen mit schier unerschöpflicher Ausbeute. Und es fand 
sich auch der Gelehrte, der, befreit von den Fesseln mittelalter- 
licher Scholastik und ihrem blinden Autoritätsglauben und ganz 
und gar durchdrungen von der humanistischen Bildung seiner 
Zeit, nach seiner eigenen Aussage „das bis dahin so vernach- 
lässigte Studium der Natur, welches alles umfafst, was wir mit 
unseren Sinnen und unserem Geiste erforschen können", zu seiner 
Lebensaufgabe machte und in seinem Faustischen Wissensdrange 
seine ganze reiche Geisteskraft darauf richtete, die Geheimnisse 
zu entschleiern, die in den Tiefen der Erde verborgen sind. Die 
die Herzen seiner Zeitgenossen mächtig bewegenden Nachrichten 
von dem Aufblühen neuer Bergwerksorte, von immer neuem 
Bergsegen, und der wissenschaftliche Drang, „die Forschungen 
der Alten durch neue zu bereichern", hielten seinen Eifer wach. 
Dieser Mann war Georgius Agricola aus Glauchau, der, 
gleich grofs in der Schärfe eigener Beobachtung wie in der 
Gabe, die Beobachtungen anderer zu verwerten, ausgerüstet mit 

Hofmann, Agricola. 1 



2 Einleitung. 

einer schon von seinen Zeitgenossen ang^estaunten Gelehrsamkeit 
und „mit dem unablässigen Eifer, der allein wissenschaftliche Er- 
folge zu sichern vermag", „sich — nach des Petrus Albinus 
Ausdruck — als ein Herkules der grofsen und schweren Arbeit 
am ersten unterstanden", der Schöpfer einer neuen Wissenschaft 
zu werden: der Bergbau- und Hüttenkunde. 

Wie eine ganze Reihe seiner humanistischen Zeitgenossen 
in dem Geistesfrühling am Eingang der neuen Zeit, hat auch 
Georg Agricola vom Studium des klassischen Altertums aus 
seinen Weg zur Naturkunde genommen. Die moderne Natur- 
wissenschaft ist eine Tochter des Humanismus. Wie Konrad 
Gesner der Schöpfer der wissenschaftlichen Zoologie wurde, 
wie Gesner und Valerius Cordus — beide dem Agricola 
befreundet — den Grund zur Wissenschaft der Botanik legten, 
so ward fiir das dritte Reich, die Mineralogie, Georg Agri- 
cola, vielseitiger und tiefer als beide, der schöpferische Genius. 
Männer wie E r a s m u s von Rotterdam und Melanchthon rech- 
neten den „hochgelehrten Meifsner" zu den hellsten Geistern ihrer 
Zeit, Ausländer, wieBodinus, Thuanus und Joseph Justus 
Scaliger, priesen bewundernd seine Gelehrsamkeit, Konrad 
Gesner und andere nannten ihn den „neuen Albertus Magnus" 
und „deutschen Plinius". Aber dieser „herrliche Schmuck 
unseres Vaterlandes, dessen Heimgang die öffentliche Trauer be- 
klagte" (Georg Fabricius an Melanchthon über Agri- 
colas Tod), ist schon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
unverdienter Vergessenheit anheimgefallen. Nur gelegentlich wird 
Agricolas als eines „trefflichen Physikus, Philosophus und 
Medikus" gedacht. Nur wenige erleuchtete Geister haben ein 
Verständnis für seine Gröfse, so Johann Amos Comenius, 
der ihn in seiner „Magna Didactica" (Kap. 10) neben Pythagoras 
und Archimedes als Beispiel dafür nennt, wie eine einzige Wissen- 
schaft, wenn sie in weitestem Umfange erforscht und experimen- 
tell betrieben wird, ein ganzes Leben beansprucht. Erst am 
Ende des 18. Jahrhunderts hat der Mineralog Abraham Gott- 
lob Werner, der Lehrer Alexander v. Humboldts und Leopold 
V. Buchs, wieder auf Agricola aufmerksam gemacht und den von 
ihm geradezu Wiederentdeckten als den ,, Vater der Minera- 
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log^e" begrüfst. Goethe, der öfters seiner gedenkt und ihn 
mit Baco von Verulam vergleicht, nennt ihn in seiner „Farben- 
lehre" (1810) „eine tüchtige und wohl um sich her schauende 
Natur, dabei Kenner des Altertums, gebildet durch die alten 
Sprachen, sich bequem und anmutig darin ausdrückend ... So 
bewundern wir ihn noch jetzt in seinen Werken, welche den 
ganzen Kreis des alten und neuen Bergbaues, alter und neuer 
Erz- und Steinkunde umfassen und uns als ein köstliches Geschenk 
vorliegen". Aber die Gestalt des grofsen Humanisten und Natur- 
forschers trat bald wieder in den Schatten zurück : selbst Gelehrte, 
wie Alexander v. Humboldt und Melchior Neumayer 
(„Erdgeschichte", 1855), haben ihn zu erwähnen vergessen, und 
Franz v. Kobell würdigt in seiner „Geschichte der Minera- 
logie" (1864) den Begründer dieser Wissenschaft nur weniger 
flüchtiger Worte. Erst in neuester Zeit hat Agricolas bahn- 
brechendes Schaffen die verdiente literarische Würdigung ge- 
funden ^ ; drei Städte , in denen er gelebt hat : Glauchau, 
Joachims thal in Böhmen und Chemnitz, haben jetzt ihre 
Agricolastrafsen , und seine Vaterstadt Glauchau hat 1894, in 
dem Jahre der 400. Wiederkehr seines Geburtstages, pietätvoll 
beschlossen, ihrem gröfsten Sohne ein Denkmal zu errichten. 
Aber trotz dieser rühmlichen Ehrungen ist von Georg Agri- 
cola selbst in den Kreisen der Fachgelehrten auch noch heute 
wenig mehr als der blofse Name bekannt, und über die Ge- 
schichte seines Lebens finden sich auch in der besten neueren 
Literatur einander widersprechende Angaben. 

In dem vorliegenden Lebensbilde * soll Dr. Georg Agri- 
cola, der erste Naturforscher seiner Zeit, der hervorragende 
Schulmann, Arzt, Philosoph, Ratsherr und Bürgermeister, Ge- 
schichtschreiber und Staatsmann, zum ersten Male einem wei- 



^ An Umfang und Bedeutung nimmt die erste Stelle ein G. H. Jacobis 
Leipziger Dissertation: „Der Mineralog Georgius Agricola und sein Verhältnis zur 
Wissenschaft seiner Zeit" (1889). 72 Seiten. 8*». 

^ Schon 1898 habe ich im Auftrage des Stadtrates zu Glauchau in den von 
mir herausgegebenen „Schönburgischen Geschichtsblättern", 4. Jahrgang, Waiden- 
burg, E. Kästner, eine kurze Abhandlung: „Dr. Georgius Agricola aus Glauchau, 
der Vater der Mineralogie" veröffentlicht. 

1* 
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teren Leserkreise bekannter gemacht werden. Der Verfasser hat 
in mehrjähriger Arbeit die weitverstreute und oft recht versteckte 
ältere und neuere Literatur möglichst vollständig heranzuziehen 
sich bemüht und ist Agricolas Spuren bis in die Archive Ita- 
liens nachgegangen. Freilich ist es ihm nicht gelungen, das 
Dunkel, das unhold über diesem reichen Leben lastet, ganz auf- 
zuhellen. Aber schon aus dem knappen Lebensabrifs wird uns 
das Bild eines ungewöhnlich vielseitigen Gelehrten vor die Augen 
treten, der auch in seiner an bedeutenden oder eigenartigen 
Menschen so reichen Zeit glänzend hervorstrahlt, und dessen 
Andenken nach den Worten seines neuesten fachmännischen 
Beurteilers ^ „verklärt wird durch den Adel der Gesinnung, die 
Treue gegen seinen Landesherrn und seinen Glauben, den leiden- 
schaftlichen Eifer für die Wissenschaft, die er höher schätzte als 
Reichtümer, Glücksgüter und Ehrenstellen; der alle seine Zeit- 
genossen durch seine Begeisterung für das Wahre und durch 
ruhige Überlegung, Umfang der Kenntnisse, Originalität der Ideen, 
Selbständigkeit der Konzepte und durch gediegene Schreibweise 
weit überragte". Möge das folgende Lebensbild Agricolas an 
seinem TeUe dazu beitragen, dafs dem ehrwürdigen „Patriarchen 
aller Bergwerksgelehrten und Mineralogen", dem Begründer der 
europäischen Mineralogie , einem der gröfsten Forscher und 
Denker unseres Vaterlandes, der verspätete Zoll dankbarer Ver- 
ehrung entrichtet werde. 

IL Literatur und Quellen. 

Von den näheren Lebensumständen des „ Meifsnischen 
Plinius" wufeten schon seine Zeitgenossen nicht allzuviel: ewig 
bleibt es zu beklagen, dafe sein vertrauter Freund, der gelehrte 
Schulmann und Dichter Georg Fabricius, seine Absicht, das 
Leben Agricolas zu beschreiben*, nicht ausgeführt hat. Der 



^ Albrecht Schranf, Prof. der Mineralogie an der Universität Wien, in 
seinem Vortrag : „Über den Einflnfs des Bergsegens auf die Entstehung der minera- 
logischen Wissenschaft im Anfange des i6. Jahrhunderts/' Wien 1894. Gedruckt 
in der „Feierlichen Sitzung der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften am 30. Mai 
1894". Wien. S. 79—109. 

' Nach Petrus Albinus, Meyfsnische Land-Chronica , S. 355 „hat sich 
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erste, der im Zusammenhang-, wenn auch nur in kurzen Zügen 
uns darüber berichtet hat, ist Petrus Albinus in seiner „Meyfs- 
nischen Land- und Berg-Chronica" (1589). Wenige Beiträge zu 
seiner Lebensgeschichte bietet Agricola selbst, besonders in 
den Vorreden und Widmungsbriefen, die er mehreren seiner Werke 
vorgesetzt hat, und in seinem Briefwechsel. Im 18. Jahrhundert 
fügten einiges neue Material hinzu : Adam Daniel Richter in 
seiner „Chronik der Stadt Chemnitz", Annaberg 1754, Christian 
Gotthold Wilisch, Incunabula Scholae Annabergensis, Anna- 
berg 17 12 und „Arcana Bibliothecae Annabergensis", Leipzig 
1730, sowie Johann Gottfried Weller, Altes aus allen Teilen 
der Geschichte, Chemnitz 1766. Die Ergänzungen, die aufeer 
den genannten Autoren andere dazu gebracht haben, werde ich 
im Text namhaft machen. Auf Petrus Albinus fufsen deut- 
lich erkennbar fast alle älteren und neueren, ohne Ausnahme 
ganz kurzen biographischen Darstellungen unseres Agricola, auch 
die der aufserdeutschen Gelehrten, die seiner gedenken. 

Neue, in der vorliegenden Arbeit zum erstenmal verwertete 
handschriftliche Quellen zur Lebensgeschichte Georg 
Agricolas fanden sich im Ratsarchiv zu Chemnitz, in der 
Ratsschulbibliothek und im Ratsarchiv zu Zwickau und 
im Königl. Hauptstaatsarchiv zu Dresden. Abschriften 
von handschriftlichen Briefen in der Kirchenbibliothek zu 
Annaberg verdanke ich der Liebenswürdigkeit meines Kollegen 
Herrn Lic. Dr. O. Giemen. 

Leider ist die Hoffnung, dafs weiteres Urkundenmaterial auf- 
gefunden werden könnte, recht gering; am ehesten wäre es 
möglich, dafs hier und da noch Briefe von oder an Agricola 
an das Licht treten, denn er hat ilach damaligem Gelehrten- 
brauche einen sehr ausgedehnten Briefwechsel unterhalten. 

Für die ^mir bei meinen Nachforschungen freundlichst ge- 
währte Hilfe sage ich den Verwaltern der oben genannten Ar- 
chive und Bibliotheken ergebensten Dank. Der gleiche Dank 



Fabricius sonsten vernehmen lassen, er wolle sein Leben integre beschreiben, 
wie er (das Leben des Schulmannes Johannes) Rivius beschrieben hat''. Diese 
Absicht äufsert Fabricius selbst in mehreren Briefen. 
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für gütige Förderung meiner Arbeit gebührt dem Stadtrat zu 
Glauchau, dem Stadtrat und dem Bergamte zu Joachimsthal, 
wie den Vorständen der Universitätsarchive zu Basel, Padua, 
Ferrara, Bologna und Rom, des Staatsarchivs zu Venedig 
und des Statthaltereiarchivs zu Prag. Auch der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei zu Wien, die bereitwilligst das Klischee zu dem 
der vorliegenden Schrift beigegebenen Bildnis Agricolas geliehen 
hat, sei an dieser Stelle der lebhafteste Dank ausgesprochen. 

III. Georg Agricolas Jugend. Seine Lehr- und 
Wanderjahre: Agricola in Glauchau, Leipzig, 

Zwickau, in Italien. 

Georg Agricola wurde am 24. März 1494 ^ des Morgens * 
zwischen 4 und 5 Uhr zu Glauchau', in der Hauptstadt der 

^ Dieses von Fabricias und Petras Albinns angegebene Geburtsjahr 
ist unanfechtbar, es wird auch durch ein Chrono distichon des Bernhard Sturm 
(„Eteostichorum Centuria V", Nr. 41, Görlitz 1580) bezeugt: 

Ingenio nVLLI, nVLU VIrtVte seCVnDVs, 
In teneras aVras proDIIt AgrICoLa. 
Die Addition der durch den Druck hervorgehobenen Lettern ergibt 1494. Seit 
Adelung, Forts, von Jöchers „ Gelehrtenlexikon ^^ (1784) ist falschlich die Jahr- 
zahl 1490 als Agricolas Geburtsjahr aufgekommen, die trotz ihrer Bekämpfung 
durch E. Herzog, Mitteil, des Freiberger Altertumsvereins (1865), S. 365 f. und 
Laube, Mitteil, des Vereins fUr Gesch. der Deutschen in Böhmen, Bd. XI (Prag 
1872), S. 91 f. in verschiedene Werke übergegangen ist, unter anderen in die 
Konversationslexika von Brockhaus, Meyer und Kürschner. „Dafs er sich 
auch in der Allgemeinen Deutschen Biographie breit macht, läfst den 
Irrtum (d. i. 1490 statt 1494) jetzt fast als unausrottbar erscheinender Seh rauf 
a. a. O. S. 99 f. Vereinzelt findet man auch falschlich 1492 als Agricolas Geburtsjahr 
genannt. Bei Dietmann, Gesch. der HochreichsgräO. Schönburgischen Länder 
(1787), S. 64: 1499! Ganz verwirrt ist die Angabe bei Christoph Hendreich, 
Pandectae Brandenburgicae (Berlin 1699), S. 64, der den G. Agr. 1498 geboren 
und 1550 im 61. Lebensjahre gestorben sein läfst! 

' Nach Albinus; Ad. Dan. Richter, Chemnitzer Chronik, S. 344 wohl 
unrichtig: nachmittags. 

^ Schon Albinus weist den Irrtum Heinrich Pantaleons, Prosopo- 
graphiae heroum atque illustrium virorum totius Germaniae, pars in, p. 169, Basel 
1566 zurück, der ihn unter Berufung auf Konrad Gesner apud Beigas geboren 
sein läfst. Das „Buch der Erfindungen ^^ bezeichnet unbegreiflicherweise als 
Agricolas Geburtsort „Glaucha bei Meifsen, eingepfarrt nach Zschaitz'M 
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damaligen Schönburgsichen Herrschaft Glauchau, geboren. Sein 
eigentlicher, urkundlich mehrfach bezeugter Familienname ist 
Bauer, den wohl schon seine Lehrer nach damaliger Ge 
lehrtensitte ins Lateinische übersetzten. Er selbst nennt sich 
ausschliefslich „Georgius Agricola", und auch seine gelehrten 
Zeitgenossen bedienen sich dieser Namensform. Sein eigener 
Bruder nennt — in „Quittanzen" des Zwickauer Ratsarchivs — 
sich selbst Franz Bauer, den Bruder aber regelmäfsig Georgius 
Agricola. Sein Geschlechtsname Bauer, der in Zwickauer 
und Chemnitzer Ratsakten gelegentlich gebraucht wird, wurde 
schliefslich geradezu vergessen, so dafs man ihn in neueren 
Werken hin und wieder fälschlich als ,, Landmann" oder „Acker- 
mann** bezeichnet findet. 

Über der Jugendzeit des grofsen Humanisten ruht ein 
tiefes Dunkel. Von seinen Eltern wissen wir nichts. Dafs sein 
Vater dem angesehenen Handwerk der Tuchmacher angehört 
habe, ist eine urkundlich ebensowenig zu stützende Überlieferung, 
wie die noch heute in Glauchau lebendige Tradition, sein Geburts- 
haus habe in der Nikolaigasse gestanden. Dieses wird, wenn 
nicht schon 1547, so sicherlich bei dem grofsen Brande des 
Jahres 1630, der alle Häuser (340) in der Ringmauer aufeer dem 
Schlosse, der Superintendentur und der Kirche einäscherte, ein 
Raub der Flammen geworden sein. Eine ,,erschröckliche und 
wütende Feuersbrunst** zerstörte im Jahre 1712 fast das ganze 
„Städtlein Glaucha**, dabei sind auch „alle Ratsdokumente und 
Skripturen mit dem Rathause umkommen und nicht ein ein- 
ziger Buchstabe gerettet worden*'. Das Ratsarchiv seiner Vater- 
stadt gewährt also für die Lebensgeschichte unseres Agricola 
leider keine Ausbeute. 

In einem Briefe an Wolfgang Meurer vom Jahre 1548^ 
erwähnt Agricola einen Bruder, vielleicht ist dies der 1522 an 
der Universität Leipzig inskribierte Caspar Agricola de Glauch. 
Dieser Kaspar ist wohl der Vater von drei später zu nennenden 
Kanonikern des Domstifts zu Erfurt, namens Agricola. Ein 



^ Abgedruckt bei Ernst Weber, Virorum claroram saeculi XVI. et XVII. 
epistolae selectae (Leipzig 1894), S. 8. Über Meurer s. u. 
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älterer Bruder, Franz, 1505 in Leipzig inskribiert als Franciscus 
Pauwer de Glauch, war 1521 Priester in Zwickau, Besitzer 
des kirchlichen Lehens St. Johannis und nach Aussage des dor- 
tigen Rates (Ratsprotokoll 1522) „eyn geschickt Jungk Man**. 
1535 — 42 treffen wir diesen Bruder als letzten katholischen 
Pfiarrer von Glauchau, vorher war er Pfarrer in dem benach- 
barten Jerisau gewesen*. Eine Schwester Georgs, Anna, war 
an den Glauchauer Tuchmacher Ambrosius Sattler ver- 
heiratet und starb 1556 mit ihrem Manne und sechs Kindern an 
der Pest ^. Ein Georg Sattler (Sethler, Setteler) war 1489, 
1506 und 1508 Bürgermeister von Glauchau, und es ist zu ver- 
muten, dafe die mit einer ratsfähigen FamiUe verschwägerten 
Bauer zu den angesehenen Bürgern des „Städtleins Glaucha*' 
gehörten. Anna Sattler war „ eine leibliche Mutter von 
M. Jakob Sattlern, erst Frühprediger, hernach Amtsprediger in 
Freiberg** *. 

Seinen ersten Schulunterricht wird Georg in der Schule 
seiner Vaterstadt genossen haben. In einem Briefe an den zwei 
Jahre älteren Stadtschreiber Stephan Roth in Zwickau vom 
Jahre 1535 hebt er ihre schon in der Knabenzeit geschlossene 
Freundschaft hervor: daraus möchte man schliefsen, dafs Agri- 
cola schon frühe auf die damals blühende Zwickauer Latein- 
schule gebracht worden ist. Dafür spricht auch eine von ihm 
mitgeteilte Jugenderinnerung: der gewaltige Brand des Planitzer 
Kohlenflötzes im Jahre 1505. Seiner Vaterstadt gedenkt er 
mehrere Male in seinen Werken; so habe er als Jüngling beim 
zweiten Meilensteine von Glauchau aus nach Osten zu eine 
Quelle mit milchweifsem, unangenehm süfs schmeckendem Wasser 
gefunden, eine zweite derart auch im äufseren Stadtgraben, rechts 



^ Nach einer handschriftlichen Notiz Emil Herzogs zu Dietmann, 
Kirchen- und Schalengeschichte der Schönburgischen Länder (1787), S. 66: Exem- 
plar in der Zwickaaer Ratsschalbibliothek 50, 3, 48. 

' E. Eckardt, Chronik von Glaachaa (1882), S. 677. — In den Akten der 
UniTersität Erfurt I, 187 finde ich einen Jo. Satlar de Gluchaw. 

' Richter, Chronik der Stadt Chemnitz U, 371. Nach Eckardt a. a. O. 
war dieser Jakob Sattler 1540 geboren und zu St. Nikolai in Freiberg Amts- 
prediger. 
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von der hölzernen Brücke, über die man nach Waidenburg geht. 
Seinen Landesherrn Wolfgang" von Schönburg (-j- 1529)- 
nennt er im „Bermannus** einen „nicht minder durch Klugheit,, 
als durch Abstammung und Reichtum berühmten Herrn**. Dafs 
er mit dem Hause Schönburg auch später in freundlichen Be- 
ziehungen geblieben ist, bezeugt die Übernahme der Paten- 
schaft in der Familie seines Sohnes Valerius durch Mitglieder 
dieses hochadligen Hauses. Ein späterer Aufenthalt Agricolas in 
seiner Vaterstadt Glauchau ist nur für das Jahr 1547 nach-^ 
weisbar. 

Im Alter von zwanzig Jahren bezog er die Universität 
Leipzig, um sich theologischen, philologischen und philoso- 
phischen Studien zu widmen; wir finden ihn im Sommerhalb- 
jahr 15 14 unter dem Rektorate des Nikolaus Apel von Königs- 
hofen in der Meifsnischen Nation als „ Georg ius Pawer de 
Glauchaw** inskribiert. Er zahlte die gewöhnliche Gebühr von 
sechs Groschen. Seine akademische Ausbildung erhielt er unter 
dem mächtigen Einflüsse des Humanismus, der, an der Leipziger 
Universität lange und hartnäckig zurückgewiesen, nun auch hier 
siegreich seinen Einzug gehalten hatte. Ganz besonders lebhaft 
beschäftigte die Geister das wiedererwachte Studium der „süfsen 
Sprache** der Griechen. Hier lehrten Latein und Griechisch der 
Engländer Croke und Petrus Mosellanus, der eigentliche 
,, Vater des sächsischen Humanismus**. Eine ganze Reihe von 
Jünglingen, die sich später einen Namen gemacht haben, safs 
zu den Füfsen dieser vielbewunderten und angebeteten Lehrer: 
neben Agricola Valentin Trotzendorf, Kaspar Cruciger 
(Creutziger), Stephan Roth, Christoph v. Carlowitz, nach- 
mals Rat des sächsischen Kurfürsten Moritz, und Julius v. Pflug, 
der spätere gewandte und einflufsreiche Vermittelungstheolog der 
Reformationszeit. 

Nach etwa dreieinhalbjährigem Studium verliefs Agricola, 
geschmückt mit der Würde eines Baccalaureus artium, die 
Universität, um die hier erworbenen Kenntnisse alsbald im Schul- 
dienste nutzbar zu machen. Er folgte einer Berufung des Rates 
der Stadt Zwickau zum Baccalaureus supremus an der 
schon seit dem Ausgang des 15. Jahrhunderts in hoher Blüte 
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stehenden dortigen Stadtschule. Zugleich war er auch Mefs- 
f>riester; dies müssen wir daraus schliefsen, dals ihn der Rat 
mit dem Altarlehen St. Erasmi in der Marienkirche belehnte. 

Nach seiner eigenen Aussage ^ hat ihn Mag. Stephan Roth 
nach Zwickau gebracht. In einem Briefe vom 5. Januar 15 18 
wünscht KasparCruciger diesem vortrefflichen Manne, unter 
dessen Leitung seit 1517 die Zwickauer Schule stand, Glück, 
dafs er den Agricola, der ihnen (in Leipzig) Lehrer des 
Griechischen gewesen sei, für Zwickau gewonnen habe*, 
und Agricola mufs warm empfohlen gewesen sein, da er trotz 
seiner Jugend — er war noch nicht 24 Jahre alt — gleich als 
Supremus oder Hypodidaskalus (etwa Konrektor) angestellt 
wurde. 1518 ward nach einer chronikalischen Notiz* „erstlich 
alhie von Georgio Agricola die greckische litera gelesen etz- 
lichen doctoribus, Priestern, Magistern": er tat also in Zwickau 
dasselbe, wie sein Studiengenosse Valentin Trotzendorf zu 
derselben Zeit in Görlitz und Melanchthon in Wittenberg. 
Die Stadt Zwickau, die Kurfürst Friedrich der Weise, zugleich 
mit Rücksicht auf die damals, wie noch in neuerer Zeit, die 
Gassen durchfliefsenden zahlreichen Rinnsale, gern sein „klein 
Venedig" nannte, reich besonders durch die Erträgnisse der 
Schneeberger Silbergruben, an denen auch nicht wenige Bürger 
beteiligt waren, leuchtete in jener Zeit, schon ehe Luther sein 
Sendschreiben „An alle Bürgermeister und Ratsherren in deut- 
schen Landen" hatte ausgehen lassen, rühmlich hervor durch 
eifrige Fürsorge fiir ihr Schulwesen. Ganz von der neuen Rich- 
tung ergriffen waren die Ratsherren und Bürgermeister Dr. Eras- 
mus Stella, der auf der Pariser Universität gebildete M. Lau- 
rentius Bärensprung und Hermann Mühlpfort, Luthers 



^ In einem undatierten Briefe an den Zwickauer Rat, abgedruckt bei Well er, 
Altes aus allen Teilen der Gesch. U, 689 f. 

^ Originalbrief in der Zwickauer Ratsschulbibliothek. 

' Chronik der Stadt Zwickau auf der Ratsbibliothek zu Altenburg. Ähn- 
lich in Peter Schumanns handschriftlichen Annalen der Stadt Zwickau auf der 
hiesigen Ratsschulbibliothek zum Jahre 15 18: „Magister Georgius Agricola von 
glaucha hat erstlich alhie zu Zwickau prouitiret oder gelernet grecas literas 
gelesen Magistris und Doctoribus". 
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Freund. Die Schule nennt auch noch später der Rat sein „bestes 
Kleinod", und wiederholt hat Melanchthon diesen schönen 
Eifer für die Jugenderziehung rühmend hervorgehoben: noch 
1547 bekennt er, er habe ,,die löbliche Stadt Zwickau allzeit 
besonders geliebt, derhalben dafs es nit eine faule Stadt ist, hat 
auch viel künstlicher Handwerk und hält ziemliche Zucht und 
fördert studia" ^ Auch Luther rühmt von der Stadt, „dafs viel 
Knaben daselbst wohl gezogen und sie Landen und Leuten nütz- 
liche und tröstliche Personen gezeugt habe. Und mir sehr herz- 
lich gefallen hat, dafs die zu Zwickau von sich selbst solcher 
Sachen sich so ernstlich und tapferlich annehmen und treiben, 
da sonst in andern Städten und Oberkeiten solche Lundrosse 
(d. i. Tagediebe, Lotterbuben) und Schlüngel oder gottlose Geiz- 
hälse regieren" ^. Glänzend bewies der Zwickauer Rat seine Ein- 
sicht und seine Wertschätzung einer guten Schulbildung durch 
die Gründung der griechischen Schule im Jahre 1519, einer 
Anstalt, die damals in Deutschland, „da das Grigische sehr 
seltzam gewesen" *, geradezu einzig dastand und überall das 
gröfste Aufsehen erregte*. In dieser „neuen Schule für die 
Stadtkinder", der grekischen Schul, ludus graeco- 
latinus, die in das alte Gewandhaus, das Kaufhaus der Tuch- 
macher, verlegt wurde, sollten „die Kinder nach höchstem Ver- 
mögen" in Griechisch, Latein und Hebräisch, „darneben in allen 
tugentlichen Sitten christlich unterwiesen werden". Der Rat 
sparte bei der Aufrichtung dieser Schule „keines Fleifses noch 
Vermögens, uff das dy armen kynder, dy nyt schulgelt zu 
geben und dennoch zu studiren geschickt wehren, zugelassen 



^ Corpus Reformatorum VI, 730. 

^ Brief Luthers an Kurf. Johann Friedrich vom i. Januar 1542 bei Georg 
Buchwald, Lutherdenkmal (Leipzig 1899), S. 210. 

^ Wi lisch, Incunabula Scholae Annabergensis (Annaberg 1712), S. 43. 

* Von einem befangenen Standpunkte aus beurteilt der Dominikaner Johann 
Lindner, der „Firnis che Mönch", ein leidenschaftlicher Eiferer gegen „die 
wormstichige, giftige Lehre des blutaufrurisschen abtronnigen apostata Merten Luter ", 
die Zwickauer „kriessche Schul", und beklagt, „dafs das Pfarrhaus zu dieser Schule 
verordnet worden sei, griechische Ketzerei, der sie anhängig, mehr und mehr zu 
lernen ". 
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und ires armuts halben nytt versewmbt adder gantz vorschlag-en 
wurden" ^. Zum Rector extraordinarius dieser neuen, nur für 
Zwickauer Bürgersöhne bestimmten Anstalt berief der Rat, nach- 
dem Mosellanus in einem Briefe vom 19. November 15 19 einen 
an ihn ergangenen Ruf ausgeschlagen hatte, auf des Magister 
Stephan Roth selbstlose Empfehlung hin unseren Agricola *, 
der durch seine schon erwähnte private Unterweisung in der 
griechischen Sprache wahrscheinlich ihre Gründung veranlafst hat. 
Äiosellan hatte ,, einige Jünglinge, Landsleute" der Schule des 
Agricola in Zwickau anvertraut ^. Der Grund , der ein Ver-^ 
handeln des Zwickauer Rates mit Anna von Schönburg, der 
Herrin der Herrschaft Glauchau, „des Baccalaureus halben in 
der grekischen Schul" (Agricola), nötig machte, ist nicht mehr 
zu ermitteln*. Als Stephan Roth nach Ablauf seines drei- 
jährigen Vertrages einer Berufung als Rektor der lateinischen 
Schule zu Joachimsthal folgte, vereinigte der Rat die neue 
griechische mit der alten Stadtschule und stellte die vereinigte 
Anstalt — nach Peter Schumanns „Annalen" Dienstags nach 
Mis. Dom. (24. April) 1520 — unter die Leitung Agricolas,. 
entgegen einer altüberlieferten Sitte des Zwickauer Rates, nach 
der man „zu einem obersten Preceptorn vorhin alleweg ein statt- 
oder bürgerkindt gebrauchet" ^. Der neue Schulmeister bezog 
aufser dem ,,Pretium", d. i. Schulgeld, einen ,, Jahrsold" von 



^ Nach der Kämmereirechnung (K. R.) 1519/20 ; fast gleichlautend K. R.. 
1520/21. 

* „Me praeceptorem elegerunt, non illecti eruditione, quam in me perquam 
exiguam cognosco, sed nimio mei amore*' sagt der bescheidene Gelehrte 1520 in 
der Vorrede zu seiner gleich zu erwähnenden Erstlingsschrift „De prima ac sim- 
plici institutione grammatica". Dort hebt er auch hervor: „in novum ludum lite-- 
rarium non parcunt impensis, neque privatis, neque publicis''. 

' Brief des Cruciger an Stephan Roth vom 25. September ohne Jahr, 
Original in der Zwickauer Ratsschulbibliothek N 3. 

* Kämmereirechnung 1520 Sonnabends nach Corporis Christi: „i Gr. (Aas> 
gäbe) aynem Boten gen Glawcha, hat des Bacc. halben in der grekischen schul! 
aynen briefif an dy frawe von Schonbcrgk getragen.** (Gemeint ist Anna von Schön- 
burg, geb. Gräfin von Ryneck, Witwe Ernsts des Älteren. Sie starb 1525.) 

* Diese Angabe des Chronisten Peter Schumann wird bestätigt durch 
Stellen in den Ratsprotokollen des Jahres 15 19. 
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20 meifsnischen Gulden nebst freier Wohnung- und Heizung *, 
dazu noch die Einkünfte des Altarlehns St. Erasmi in der Marien- 
kirche, jährlich 1 1 Schock Groschen oder 30 Gulden. Treffliche 
Schulmänner wirkten an seiner Seite: der bald nachher so be- 
rühmt gewordene Johannes Rivius, Johannes Förster aus 
Augsburg, ein Schüler Reuchlins und später Luthers Helfer bei 
der Bibelübersetzung, als Lehrer des Hebräischen, und Hiero- 
nymus Nopus oder Nopp aus Herzogenaurach bei Erlangen, 
1537 Rektor in Schneeberg. Aus der von Agricola geleiteten 
Schule „ist sonderlich vor andern viel gelahrten Leuten kommen 
und entsprungen Georgius Haloander, ein sonderlich Kleinod 
und Zierde der Stadt Zwickau, der da zu gemeinem Nutz aller 
Welt das Kaiserrecht (iura civilia) in sein vorigs und erstes Wesen 
bracht und .recht gemacht, dadurch er ihme und . . . dem Rate 
wie der Stadt . . . einen ewigen Namen und gut Gerücht zuwege 
bracht". (Agricolas Worte in Stephan Roths Übersetzung.) 
Ein anderer Zwickauer Schüler Agricolas war der nachmals 
als Gelehrter wie als Arzt gleichbedeutende Janus Cornarius 
(Johann Hainpol, Haynpuell), der sich als Übersetzer des Hippo- 
krates und Galenus weit über Deutschlands Grenzen hinaus be- 
rühmt gemacht hat. Schon 1521 konnte der junge Schulmeister 
des Aristophanes Lustspiel „Plutos" griechisch und lateinisch 
von den Schülern aufführen lassen. In demselben Jahre rühmt 
ein Zwickauer Schulmann die Einrichtung der Schule als so aus- 
gezeichnet, „dafs nichts darüber gehe"*. Im Jahre 1523 er- 
schien die für die sächsischen Gelehrtenschulen grundlegend ge- 
wordene Zwickauer Schulordnung, die früheste eigentliche 
und selbständige, unter dem Einflufs des Humanismus und der 
Reformation entstandene deutsche Schulordnung in deutscher 
Sprache und die erste deutsche Schulordnung, in der mit dem 
alten Scholastizismus und seinen Lehrbüchern gänzlich gebrochen 



^ K. R. 1520/21: „Bacc. Agricole adder Schulmeister 31 Gr. zu stewer 
scyner beholtzung, uff das dy armen im Winter in der grofsen kelde nytt sched- 
lichen frost erliden". 

* Jakob Henicus Camicianus, 1520 — 21 Kantor und Quartus, Brief 
an Roth vom 27. November 1521: Ratsschulbibliothek D 64. 
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wurde ^. Sie 'wird gewöhnlich dem Nachfolger Agricolas im 
Zwickauer Rektorat, Mag. Leonhard Natter (Nather) aus 
Lauingen zugeschrieben, doch ist mit höchster Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen, dafs Agricola ihr Verfasser oder wenig- 
stens ihr geistiger Urheber ist. Unter seinen Nachfolgern ging 
die Schule bald wieder zurück: kurz nach Agricolas Weg- 
gang (1522) klagt Valentin Hertel, 1522 — 26 Kantor an der 
Zwickauer Schule, seinem Freunde Stephan Roth, Nather 
habe schon fast alles, was er von Agricola in den „Rudi- 
menten" gelernt habe, in Vergessenheit geraten lassen *, und in 
einem anderen Briefe : „der Hebräer (Forst er) habe den Rektor 
wegen seiner Vernachlässigung der Schule vor dem Senate (Rate) 
verklagt" *. 

Während seiner Zwickauer Lehrertätigkeit verfafete Agri- 
cola sein Erstlingswerk, das wie alle seine folgenden uns 
bekannten Schriften in lateinischer Sprache geschrieben ist: 
„Agricolae Glaucii Libellus de prima ac simplici in- 
stitutione grammatica". Er hatte es, bevor er es bei 
Melchior Lotther in Leipzig (1520) im Druck erscheinen 
liefs, seinem Gönner Mosellan zur Beurteilung übersandt*. 
Das Werk, schon im 18. Jahrhundert als „ein sehr rares 



^ „Ordnung defs Nawen Studij vnd yetzt auffgerichten CoUegii yn Fürst- 
licher Stadt Zwickaw. Auff drey haaptsprachen Hebraysch Kriechisch Latinisch 
Gestelt. Gedruckt zu Zwickaw durch Jörg Gastel". Das Original, 10 Blätter in 
4®, ist in der Ratsschulbibliothek nicht mehr vorhanden. Sie ist abgedruckt bei 
Weller, Altes aus allen Teilen der Geschichte II, 678 flF. Näheres bei Herzog, 
Geschichte des Zwickauer Gymnasiums (Zwickau 1869), S. 12. — Über eine neu 
aufgefundene „Ordnung der Zwickauer Stadtschule**, die etwa in die Zeit von 
141 5 — 20 zu setzen ist, vgl. H. Ermisch im „Neuen Archiv für Sachs. Ge 
schichte", 20. Bd. (1899), S. 38fr. 

' Originalbrief in der Zwickauer Ratsschulbibliothek, wohl vom Jahre 1522 
oder 1523. 

^ Hertel an Roth, ohne Datierung: Brief ebenda X, 139. In einem 
dritten Briefe Hertels an Roth (ebenda X, 150) heifst es: „Nattherus ... homo 
ut Tragicus, ita nugator nugacissimus, abeat in malam crucem ! " 

*• Mosellan rät dem Agricola in einem Briefe vom 31. Mai 1520 (ab- 
gedruckt beiWilisch, Incunabula Scholae Annabergensis und Richter, Chemnitzer 
Chronik II, 345 f u. ö.), etliche Figuren der lateinischen Rede, die mehr gezwungen 
als natürlich seien, abzuändern, auch solle er sich nicht Glauchanus, sondern 
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Büchel" bezeichnet, ist eine Art lateinischer Grammatik mit 
. methodischen Winken für die rechte Ausübung* des Lehrer- 
berufs. Im Vorwort führt er unter anderem folgende Gedanken 
aus : Ein Lehrer soll nicht blofs ein Mann von erprobter Gelehr- 
samkeit, sondern auch von makellosem Lebenswandel sein. Er 
soll seiner hohen Verantwortung allzeit eingedenk sein, denn 
aus der Schule gehen die Leiter der Staaten hervor. Die Stu- 
dien erfordern einen heiteren Sinn; Strafen sind nötig, aber der 
Lehrer soll mit Billigkeit und teilnehmend strafen wie ein Vater^ 
nicht in der Leidenschaft und wie ein Folterknecht. Ein solcher 
Tyrann mufs aus der Schule, oder, wenn er ein Fremder ist^ 
aus der Stadt ausgestofsen werden. Wenn man behaupte, die 
Deutschen könnten Schläge vertragen und hätten eine längere 
Jugendzeit als andere Völker, so sage er : in vielen Dingen seien 
nunmehr die Deutschen den Italienern nicht blofs gleich, sondern 
sogar überlegen. Den Neunmal weisen und Nörglern, die ihm 
vorhielten, warum er denn sein Büchlein schreibe, da doch schon 
genug Papier mit solchen Kindereien (ineptiae) verdorben sei, ent- 
gegne er: Donat und Priscian, auch der noch ältere Diomedes 
seien vielfach zu schwer für die Schüler und verfolgten höhere 
Ziele ^. Zur Herausgabe eines für die Jugend bestimmten Lehr- 
buches genügten nicht immer Fleifs und Sorgfalt, sondern hierzu 
sei ein gesunder Takt (iudicium) erforderlich: selbst der ver- 
diente Aldus Manutius bringe in seiner Grammatik einiges, was 
nicht für Schüler, sondern mehr für Professoren der Natur- 
beschreibung (physici) passe. Er (Agricola) habe nun den gram- 
matischen Stoff so einfach wie möglich gestaltet, und die Tadler 
(erudituli) möchten wissen, dafs er nicht für sie, sondern für seine 
Schüler geschrieben habe, und auch nicht aus Ruhmsucht, son- 
dern aus christlicher Nächstenliebe. In dem Buche selbst handelt 
er zunächst von den Buchstaben und Lauten, den Silben, dann 
vom Lesen (als Muster bietet er Auszüge aus dem fünften, sechsten 



Glauchium nennen, hoc mollius mihi videtur. Auf der Adresse nennt ihn 
Mosellan: G. Agricola „Glaucius", den Newen Schulmeyster. 

^ „Speciosiora intenti, indecorum sibi putarunt, se tantum dimittere, ut vos 
porrecta manu ire docerent, sed praeeuntes humi desidentes reliquerunt". 
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und siebenten Kapitel des Matthäusevangeliums in der lateinischen 
Übersetzung des Erasmus), endlich von den acht Redeteilen. 
Ohne eine zweckmäfsige Methode (institutionis ratio) werde der 
Lehrer vergeblich arbeiten. Den Anfänger müsse er gleichzeitige 
mit dem Namen und der Form (ductus) der Buchstaben bekannt 
machen. Er hebt hierbei — lange vor Comenius — den Wert 
der Anschauung für den Unterricht hervor und empfiehlt im 
Gegensatz zu dem damaligen Brauche eine Methode, die etwa 
unserer heutigen Schreiblesemethode entspricht. Der junge Schul- 
mann weist für die Anfangsgründe im Lesen und Schreiben auf 
das Beispiel der sonst von den Lateinschulen verachteten „deut- 
schen Schreiber" in den „deutschen Schulen" hin, die nachzu- 
ahmen keine Schande sei. Die weit verbreiteten Fehler in der 
Aussprache der Konsonanten und besonders der Vokale soll der 
Lehrer von Anfang an mit unermüdlicher Sorgfalt verbessern 
und nichts bäuerisch oder weichlich Klingendes durchlassen ^ 
Dem Schüler, der anfangt lesen zu lernen, soll nicht durch Ab- 
kürzungen in der Wortschreibung, die leider allgemein üblich 
seien, das Verständnis des Sinnes erschwert werden. Wenn er, 
nachdem er im Lesen hinlänglich geübt ist, in die Redeteile ein- 
geführt werden soll, mögen diese, damit er sie richtig verstehe, 
mit deutschen Worten erklärt werden, und niemals soll der Lehrer 
weiter eilen, bevor nicht der behandelte Stoff gehörig begriffen 
ist. Den Schülern soll nicht zu viel geboten, aber das Behandelte 
und Begriffene möge auswendig gelernt und das noch frische 
Gedächtnis geübt werden. 

Die eben besprochene, den zwei „begabten Schülern" Paul 
Mühlpfort (er ist später verkommen) und Erasmus Bären- 
sprung gewidmete Schrift ist die einzige, in der uns der viel- 



1 „Veras praeceptor significanter paero literas pronanciabit et inprimis ad- 
vertet, ne paer a syncera pronuntiatione aut rusticam aliqaid aat foemineom sonans 
■degeneret. Qaod si senserit vicia lingaae, corrigat, ac tenerum adhuc paeUi os 
•diligentia saa formet. Qaod cum hodie non fiat, non miram est, qaod tarn bar- 
bare et crasse cam consonantes, tarn maxime vocales pronanciemas.'^ Manche in 
diesem Kapitel von Agricola entwickelten Gedanken begegnen uns wieder in 
Herders Schalrede vom Jahre 1796: „Von der Aasbildong der Rede and Sprache 
in Kindern and Jünglingen.** 



Georg Agricolas Jugend. Seine Lehr- und Wanderjahre. ij 

schreibende Gelehrte als Schulmann entgegentritt. Das am 
Schlufs der Vorrede in Aussicht gestellte „ausführlichere und 
genauere** Werk über denselben Gegenstand scheint er infolge 
des bald nachher erfolgten Abschlusses seiner pädagogischen 
Tätigkeit nicht vollendet zu haben. Die vielleicht blofs hand- 
schriftlichen „Rudimenta Graeca** Agricolas, die der Zwickauer 
Kantor und Quartus Jakob Heinig aus Kamenz (Henicus Cami- 
cianus) dem Stephan Roth auf dessen Bitte nach Joachimsthal 
senden wollte S sind nicht auf uns gekommen. 

Zu Walpurgis 1522 gab Agricola sein Schulamt auf und sie- 
delte nach Leipzig über, um Lektor * seines Freundes Mosellanus 
zu werden, wahrscheinlich besonders für das Griechische (s. o. 
S. ig). Der Hauptgrund seines Wegganges war wohl das Streben 
nach höherer wissenschaftlicher Ausbildung ; aus einer Bemerkung 
in einem Briefe Mosellans an Agricola dürfen wir annehmen, dafs 
der Leipziger Professor den jungen Gelehrten zu seiner Unter- 
stützung berufen hat ^. Die durch Thomas Münzer , Prediger 
an St. Katharinen in Zwickau, sowie durch Meister Nikol Storch 
und die „Zwickauer Propheten** damals hervorgerufenen und be- 
sonders gegen die Mönche gerichteten Unruhen, die sich im 
März 1522 zu offenem Aufruhr steigerten und alles wissenschaft- 
liche Leben zu vernichten drohten, haben sicherlich dem fein- 
fühligen und friedlichen Gelehrten, der, glücklich unter seinen 
Büchern, den lauten Kämpfen seiner aufgeregten Zeit abhold 
war, das Scheiden erleichtert. Agricolas Absicht, das Rektorat 
aufzugeben und nach Leipzig zu gehen, kannten seine Freunde 



^ Brief vom 18. März 1522 in der Zwickaaer Ratsschtilbibliothek N 59. 

• Auch in Wittenberg waren (15 18) „die rechten Studien wiederhergesteUt 
worden'^, indem man Lektoren der griechischen und hebräischen Sprache anstellte: 
K. A. Schmid, Geschichte der Erziehung II,*, S. 281. Ebenso war kurz vorher 
Agricolas Freund Johann Neefe in Leipzig „zum Kollektor ausgewählt worden*' 
(„Neues Archiv für Sachs. Gesch.", 19. Bd., S. 294), und auch Stephan Roth 
soll sich um 1523 (an der Universität Wittenberg) habilitiert und als Magister 
legens Vorlesungen gehalten haben („Beiträge zur Sachs. Kirchengeschichte" 

I, 58). 

^ Brief d. d. Leipzig, 31. Mai 1520: „Quod si nostra nobis consilia pro- 
cesserint, ut hactenus, et tu in partem praedae aliquando vocaberis " : W i 1 i s c h , 
Arcana Bibliothecae Annabergensis (Lipsiae 1730), p. 175. 

Hofmann, Agricola. 2 
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Jakob Henicus und Valentin Hertel schon monatelang^ vor- 
her *. In einer Originalurkunde des Zwickauer Ratsarchivs vom 
26. August 1522 bekennt er, „so ihm Gott Gnade verliehe, 
dafs er Priester würde, wolle er auf dem ihm vom Rate ver- 
liehenen Lehen St. Erasmi in der Pfarrkirche Unsrer Lieben 
Frauen eigen persönlich residieren, wo es aber der allmächtige 
Gott in andre Wege mit ihm schicke, werde er es nach dreien 
Jahren dem Rate als dem rechten KoUator wiederum ganz frei 
übergeben**. Die Walpurgiszinse 1522 des Erasmilehens hat 
Agricola bei seinem Abschiede nach einer Notiz des Stadt- 
kämmerers „nytt nehmen wollen**; von da ab bis mit 1524 ist 
sein Bruder Franz im Genüsse dieser „vertagten Zinse von 
wegen Georgü Agricole als Besitzers des Lehens oder Altars 
St. Erasmi**. 

In Zwickau hinterliefs der tüchtige Mann ein ehrendes An- 
denken, und er selbst versichert nachmals den Rat, der ihm 
„allezeit sunderliche Neigunge, Gunst, Förderung und Wohltat** 
erzeigt, wiederholt seiner Dankbarkeit, die er auch mehrfach mit 
der Tat bewiesen hat, besonders dadurch, dafs er für die Schule, 
die seit seinem Weggang in schnellen Verfall geraten war, seinen 
Freund Mag. Petrus Plateanus * zum Rektor empfahl. Dieser 
führte seit 1535 in elfjähriger Tätigkeit das goldene Zeitalter 
der Zwickauer Schule herbei, die Luther neben den Schulen zu 
Torgau, Wittenberg, Deventer und Goldberg unter die neuen 
„feinen Schulen und Particularia** rechnet, welche fast Universi- 
täten gleich seien ^. Mit Anspielung auf die in der Stadt be- 
findliche Harnischmühle und die Harnischschleifereien wurde die 
Zwickauer Lateinschule der Reformationszeit wegen ihrer strengen 
Zucht auch wohl die Zwickauer Schleif- und Poliermühle genannt. 

Auch über den zweiten Aufenthalt Agricolas in 
Leipzig fehlen uns genauere Nachrichten. Von höchstem Ein- 



^ Brief Hertels an Stephan Roth: Zwickauer Ratsschalbibliothek X 129 
und Henicus an Rolh vom 27. November (1521): ebenda D 64. 

* Über ihn vgl. Ernst Fabian, Mag. Petrus Plateanus. Programm des 
Zwickauer Gymnasiums 1878. 

" Tischreden 1538 in M. Anton Lauterbachs Tagebuch, herausgeg. von 
J. K. Seidemann (1872), S. 71. 
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flufe auf seine geistige Ausbildung, deren Vielseitigkeit nach- 
mals bewundert ward, war der vertraute Umgang mit Mosellan, 
der nicht blofs philologische Kollegien las, sondern auch über 
Johannes und die paulinischen Briefe, sowie über einige Schrif- 
ten Augustins. Zwei neuerdings veröffentlichte * theologische Ab- 
handlungen Georg Agricolas aus dem Beginne seines zweiten 
Leipziger Aufenthaltes „zeugen von kritischem Scharfsinn und 
nicht gewöhnlicher Belesenheit in der Bibel und den Doctores 
ecclesiae". Die Zwickauer Ratsschulbibliothek bewahrt jetzt 
noch einen von Agricola benutzten Band der Werke des Chry- 
sostomus. 

Durch Mosellan ist Agricola unter anderen mit dem Pro- 
fessor der Medizin Heinrich Stromer, der gewöhnlich nach 
seinem Geburtsorte Auerbach in der Oberpfalz Dr. Auerbach 
genannt wurde, bekannt geworden*, und Wohl ebenfalls durch 
Mosellan, seinen unermüdlichen Förderer, der oft und gern in 
Erfurt weilte, ist er auch mit dem sich um den bücher- und 
wissensfrohen Konrad Mutianus scharenden berühmten Er- 
furter Humanistenkreis und Dichterbund in freundschaft- 
liche Beziehungen gekommen. Nach einer Stelle in seinem 
„Bermannus** hat er die Stadt Erfurt, in der später zwei seiner 
Neffen Domherren waren, gekannt und preist mit feinem Ver- 
ständnis zwei der hellsten Sterne dieses Kreises: den lebens- 



^ Von O. Giemen im „Neuen Archiv für Sachs. Gesch.", 21. Bd. (1900), 
S. 265 — 273. Es sind zwei Briefe: der eine mit der Überschrift „Deum non esse 
auctorem peccati", vom 23. Jali 1522 datiert und an den erasmianisch-reformerisch 
gesinnten Dr. Gregorius Coppus, Kopp von Kalbe, gerichtet, den wir 1520 
als Leibarzt des Erzbischofs Albrecht in Magdeburg treffen; der andere, etwa aus 
derselben Zeit stammend, bekämpft den Franziskaner Dr. Petras Fontanus 
(Fontinus), den Agricola auffordert, von seinen Predigten an das Volk abzulassen. 

* Der an Georg Coppus (s. vor. Anm.) gerichtete Brief ist „Ex aedibus 
Auerbachii" datiert. Wenige Jahre später, etwa 1525, eröffnete Stromer die heute 
noch berühmte Weinstube „Auerbachs Keller". Über den verdienten Mann, der 
seit 1520 auch Leipziger Ratsherr war und mit Erasmus, Reuchlin, Hütten, Willi- 
bald Pirkheimer, Spalatin und anderen berühmten Humanisten befreundet war, vgl. 
Gustav Wustmann, Der Wirt von Auerbachs Keller Dr. Heinrich Stromer von 
Auerbach 1482 — 1542. Leipzig, Seemann Nachf., 1902 und O. Giemen im 
„Neuen Archiv für Sachs. Gesch.", 24. Bd., S. 100 — iio. 

2* 
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frohen EobanusHessus, nach seinem Urteil „wohl den ersten 
Liederdichter Deutschlands", und den hochbegabten und fleifsig-en 
Jakob Micyllus, der als Elegiendichter nicht weit unter diesem 
stehe. Auch mit deren Freunden Euricius Cordus und Jo- 
hannes Megobacchus, dem späteren Leibarzt des Landgrafen 
von Hessen , war er bekannt ^. Der vertraute Umgang mit 
Mosellanus bestärkte unseren Agricola sicherlich auch in der reli- 
giösen Richtung, der er nach kurzem Schwanken bis an seinen 
Tod treu geblieben ist : in der Anhänglichkeit an das alte Kirchen- 
wesen *. Der Tod Mosellans — er starb , erst 3 1 Jahre alt, 
am 19. April 1524 — mag ihm seine Stellung in Leipzig ver- 
leidet haben. Er verliefe diese Stadt * und sein Vaterland , um 
in Italien Medizin und Philosophie zu studieren. Mög- 
licherweise hat der Mäcen des Erfurter Dichterbundes, der Uni- 
versitätsprofessor Georg Sturz (Stortz), der in Agricolas Leben 
auch später eine Rolle spielt, „der gelehrte Arzt und erfahrene 
Metallurg" (Agricola im „Bermannus"), seinen Entschlufs, das 
Studium der Theologie und der alten Sprachen aufzugeben und 
in Italien Medizin zu studieren, beeinflufet, wie nicht minder 
der herabgekommene Zustand der medizinischen Fakultät in 
Leipzig und Erfurt und der hoffnungslose Verfall des letzt- 
genannten, einst so gefeierten Musensitzes. In das Gebiet der 
Philosophie, der er sich ebenfalls widmen wollte, wurden da- 
mals insbesondere die Naturwissenschaften gezogen, und 
Agricola selbst legt in seinen Schriften manchem den Namen 
eines Philosophen bei, den wir heute einen Naturforscher, Phy- 
siker usw. nennen würden. Im Eingang seines „Bergwerkbuches** 



^ Siehe über diese K. Krause, Helius Eobanus Hessus, sein Leben und 
seine Werke (Gotha, Friedrich Andreas Perthes, A.-G.) I, 2341 u. ö. 

^ Darüber unten ausführlicher in Kapitel X. 

' Hiemach hätte er also frühestens im April 1524 die Reise nach Italien 
angetreten. Neuerdings bin ich aber zweifelhaft geworden, ob diese bisherige An- 
nahme richtig ist. Ich glaube fast, dais er schon früher, vielleicht noch 1523, 
nach Italien gegangen ist, denn nach seinem Briefe an den Rat zu Zwickau vom 
I. Februar 1536 scheint er sich i Jahr und mehrere Monate in Bologna auf- 
gehalten zu haben, 2 Jahre lang war er nach seiner eigenen Aussage in Venedig, 
und im Herbst 1526 war er wieder in der Heimat. Der Aufenthalt in Italien 
1524 bis 1526 würde hierfür nicht ausreichen. 



Georg Agricolas Jugend. Seine Lehr- und Wanderjahre, 2I 

verlangt er unter den Künsten, in denen ein Bergmann erfahren 
sein müsse, in erster Linie die Philosophie, „dafs er den Ur- 

* 

Sprung-, die Ursachen, Natur und Eigenschaft der Dinge, die 
unter der Erde sind, wisse und verstehe". 

Die Wanderlust und die Sehnsucht nach dem gelobten Lande 
der humanistischen Kultur, Italien, beherrschte damals die ge- 
lehrte Welt. Das gleiche Streben nach Vervollkommnung be- 
sonders in der Medizin und den Naturwissenschaften, für die in 
der Reformationszeit eine frische Begeisterung erwacht war, trieb 
damals eine ganze Reihe von Freunden und Bekannten Agricolas 
nach Italien : den späteren kurfürstlich - sächsischen Leibarzt 
Johann Neefe aus Chemnitz, die Zwickauer Janus Cornarius 
(Hainpol), Gregorius Haloander (Meltzer) und Georg Pylan- 
der (Thormann), ferner Valerius Cordus, Johann Pfeil, 
Johann Kentmann, Georg Fabricius, Wolfgang Meurer 
und andere. Mosellans Absicht, nach Italien zu gehen und 
sich dort die Doktorwürde zu holen * , hat wohl nur sein früher 
Tod vereitelt. 

Georg Agricolas Aufenthalt in Italien. 

Das hervorstechendste Kennzeichen des Zeitalters der Re- 
naissance ist der Kampf gegen die leere, unfruchtbare Spekula- 
tion der Scholastik und das Bestreben, die Ergebnisse der eigenen 
Beobachtung und des eigenen Forschens und Nachdenkens an 
die Stelle des Überlieferten zu setzen. Das kam vor allem den 
Naturwissenschaften zugute, die mehr als andere Wissen- 
schaften im Mittelalter unter dem Banne der der Natur fast feind- 
lich gegenüberstehenden kirchlichen Autoritäten gefesselt lagen, 
und gerade die Studien, die sich mit der Kenntnis der Natur 
und des Weltalls beschäftigten, wurden von der neueren Rich- 
tung als eigentliche Philosophie, als die wahre Weisheit hin- 
gestellt. Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts stand auf den 
Gebieten der Naturwissenschaften und der Mathematik Italien un- 
streitig als das erste Land Europas da, und die Gelehrten aller 
Länder bekannten sich als seine Schüler, auch Johann Regio- 



* O. G. Schmidt, Petrus Mosellanus (Leipzig 1867), S. 57. 
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montanus, der berühmte Mathematiker, und Nikolaus Köper- 
nikus, dessen Aufstellung des heliozentrischen Weltsystems das 
wichtigste naturwissenschaftliche Ereignis jenes Zeitraumes ist. 
Das neuerwachte Interesse für die Natur zeigt sich in dem immer 
wachsenden Eifer, Pflanzen und Tiere vergleichend zu betrachten 
und Sammlungen anzulegen: beidem hat Georg Agricola nach 
seinen eigenen Angaben während seines Aufenthalts in Italien 
und alle die Jahre nachher unermüdlich obgelegen. Zu der 
Entdeckung der Natur fügt die Kultur der Renaissance, wie dies 
Jakob Burckhardt in seinem klassischen Werke: „Die Kultur 
der Renaissance in Italien** eingehend dargelegt hat, noch eine 
gröfsere Leistung, indem sie zuerst den ganzen, vollen Inhalt 
des Menschen entdeckt und zutage fördert. Auch den mensch- 
lichen Körper machte man, zuerst in Italien, zum Gegenstand 
eigener Forschung und machte sich auch auf diesem Wissens- 
gebiete unabhängig von den Meistern des Altertums, insbesondere 
von Hippokrates und Galenus. 

Nach Italien, wo die Schätze des Altertums aus erster Hand 
zu Gebote standen, wo gepriesene Lehrer der Medizin und der 
Naturwissenschaften aus ganz Europa Zulauf fanden, zog es nun 
auch unseren Georg Agricola. Sein dortiger Aufenthalt fällt in 
die Jahre 1524 (oder 1523) bis 1526. Er besuchte die Uni- 
versitäten Bologna und Venedig*, und , wie aus mehreren 
Stellen seines „Bermannus** hervorgeht, wohl auch Padua*, 
auf deren Lehrstühlen damals bedeutende Mediziner safsen. In 



^ Laut seinem an den Zwickauer Rat gerichteten Briefe vom i. Oktober 
1536: gedmckt bei Adam Daniel Richter, Annaberger Einladungsschrift 1755, 
p. Vn — X und in desselben Chronik der Stadt Chemnitz 11, 350 — 354. Dafs 
er das zum Gebiet der Republik Venedig gehörige Padua und einige der dortigen 
Professoren gekannt hat, geht aus mehreren Stellen seiner Werke hervor. Auch 
Johann Neefe studierte (1523 — 25) in Bologna, Venedig und Padua, und Agri- 
cola berichtet im „Bermannus", er habe gemeinsam mit diesem „operam se de- 
disse medicis". 

* Padua hat er gekannt nach „Bermannus" S. 24. Die Entfernung von 
Venedig ist nicht grofs ; Georg Fabricius schreibt seinem Oheim : „Venedig ist 
(von Padua aus) unser spacier weg gewest, den es ist nicht gar ein tagreis von 
Padua gelegen"; Baumgarten-Crusius, G. Fabricii epistolae ad W. Meu- 
rerum et alios aequales (Lipsiae 1845)» S. 162. 
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Bologna soll er Vorlesungen in griechischer Sprache gehalten 
haben *. Zwei volle Jahre brachte er, wie er am Schlüsse des 
12. Buches seines Hauptwerkes „De re metallica" selbst aus- 
spricht, in Venedig zu, um „seinem studio medico da abzu- 
warten, die berühmtesten Ärzte zu hören und den griechischen 
Galenum zu lesen" *. Hier war die rechte Stätte für einen 
der gelehrten Forschung so ganz und gar ergebenen Mann, 
wie Agricola. Der wissenschaftliche Mittelpunkt der Lagunen- 
stadt war die berühmte Buchdrucker- und Gelehrtenfamilie Manu- 
tius und die von Aldus Manutius in seinem Hause gestiftete ge- 
lehrte Gesellschaft, in welcher Agricola als gelehrter Korrektor 
und wissenschaftlicher Ratgeber Aufnahme fand *. Nach dem 
Tode des Aldus Manutius (-j- 1515) übernahm die ihm ver- 
wandte Familie Asulanus (de Torresanis de Asula), Andreas 
und Franziskus Asulanus, die 1485 aus den Mitteln des Fürsten 
Pio zu Carpi gegründete Druckerei, aus der eine grofse An- 
zahl von kritischen Ausgaben besonders griechischer Autoren 
hervorging, die meist sogar zum erstenmal in der Ursprache be- 
kannt gemacht wurden. Diese Ausgaben (Aldinen) zeichnen sich 
durch Genauigkeit und vornehme Ausstattung aus. Viele an- 
gesehene Gelehrte, besonders flüchtige Griechen, wurden von 
der Druckerei herangezogen. 

^ Nach einer brieflichen Mitteilung Valentin Hertels (wohl vom Jahre 1525) 
in der Zwickauer Ratsschulbibliothek B 21. 

* Tobias Schmidt, Chronica Cygnea (Zwickau 1656) I, 65. In seinem 
Briefe vom i. Oktober 1536 nennt Agricola als Zweck seiner italienischen Reise: 
„ut medicos sectarer et Galenum graece legerem". 

' Valentin Hertel hatte über Agricolas Leben in Italien einiges durch 
dessen Bruder, den Zwickauer Altaristen Franz Bauer, und durch den auf der 
Zwickauer Schule vorgebildeten, damals initalienlebenden Gregorius Haloander 
(Meltzer), Georg Agricolas Schüler, den berühmten Juristen, erfahren: Hertel 
schreibt an Stephan Roth, wohl 1525: „Quod de Agricola ac quae narravit 
Breus (ein Zwickauer Ratsherr), vere sie se habentia desydero. Nam varia a fratre 
eins audio , ita quod praelegisse eum graece vel Bononiae audet dicere. . Narrat 
et Haloander eum Asellam (gemeint ist offenbar Asulanus) idque Veneciis correc- 
torem egisse ac cum ludaeo quodam insigni medico summam amiciciam contraxisse. 
Nee non et Carpum ita eum amare, ut nihil non communicet petenti. Haec atque 
eins modi alia audimns, certo autem non scimus." Originalbrief in der Zwickauer 
Ratsschulbibliothek Mscr., B 21. 
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Diesem Kreise bedeutender Männer, in welchem er nach 
seiner eigenen Aussage (in seinem mehrfach genannten Briefe 
vom Jahre 1536) auch gelehrten Griechen, Juden, Mauretaniern 
und Dalmatinern näher trat, mag unser junger Landsmann durch 
den ihm später befreundeten DesideriusErasmus, der einst 
auch dieser „Akademie" angehört und den er, wie einige wollen ^, 
auf seiner Reise nach Italien in Basel besucht hatte, warm 
empfohlen gewesen sein. Durch einen in Padua studierenden 
und mit dem Asulanschen Kreise bekannten Belgier, Leonhard 
Casibrotius (s. u.), läfst er (1525, August) den von ihm ge- 
feierten grofsen Humanisten grüfsen. 

Etwas später als in anderen Städten Italiens war in Venedig 
der literarische Trieb und der Taumel für das klassische Altertum 
erwacht, aber das ausgehende 15. und das beginnende 16. Jahr- 
hundert holte das Versäumte reichlich nach. Es lebte nun auch 
hier das Studium der philologischen Kritik auf, die sich vor- 
wiegend und früher als anderswo auf das Griechische erstreckte. 
Mit einer fast trunkenen Begeisterung wurden die neu aufgedeckten 
Schätze einer lange verschollenen literarischen Welt begrüCst, 
durchforscht und verglichen. „Bei dem unentwickelten Zustand 
des damaligen Wissens war das Wissen der alten Welt vielfach 
noch unerreicht, darum wurden die alten Schriftsteller auch aus 
sachlichen Gründen studiert." Von der Herstellung und Aus- 
legung der Texte hing jeder Fortschritt ab. Agricola, dessen 
,, unermüdlichen Lerneifer und unersättliches Lesen" sein Freund 
Georg Fabricius hervorhebt, wird sich mit demselben anhalten- 
den Fleifse in die ihm hier neu entgegentretenden reichen Schätze 
des Altertums versenkt haben, wie der ihm geistesverwandte 
Erasmus, der von seinem Aufenthalt in Venedig drastisch be- 
richtet, er habe dort vor lauter Arbeit kaum Zeit gehabt, sich 
hinter den Ohren zu kratzen ^. In der geistig überaus angeregten. 



^ Zuerst, soviel ich sehe, Heinrich Pantaleon, Prosopographiae etc., 
pars III (Basileae 1566), p. 169. 

' „Vixi in aedibus Asulani menses ferme octo . . . iantum erat laborum , ut 
vix ociam esset scalpendis auribus . . . Usus snm (Aldi) mensa . . . Caeterum mensa 
et tota domus erat Andreae AsulanL — — Aldus Codices aliquot manu scriptos 
mihi suppeditavit . . . fecit idem lanus Lascaris, M. Musurus, Baptista Egnatius, 
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vielsprachig-en Umgebung^ wird sich Agricola, der fleifsige Be- 
nutzer des ,,Aldiiiischen Büchersaales**, seine erstaunlichen Kennt- 
nisse besonders in der naturwissenschaftlichen, medizinischen und 
philosophischen Literatur der Alten und in der mittelalterlichen 
orientalischen, besonders arabischen und maurischen Literatur 
erworben haben. 

Aus einem Briefe des Leonardus Casibrotius (Padua, 1525,. 
23. August) ^ an Erasmus erfahren wir, dafe unter Agricolas Lei- 
tung bei Asulanus Werke des Galenus, des berühmtesten grie- 
chischen Arztes und medizinischen Schriftstellers des Altertums 
(-j- um 200 n. Chr.), verbessert wurden. Dies wird bestätigt durch 
eine Stelle aus einem noch zu nennenden Briefe des Petrus 
Tlateanus (1529, 8. September) an Erasmus, wonach sein Freund 
in früheren Jahren zu Venedig „die Werke des Hippokrates (des 
griechischen Arztes und Begründers der wissenschaftlichen Heil- 
kunde, "f- 377 V. Chr.) und etliche Bücher des Galenus an sehr 
vielen Stellen verbessert habe". Nach Petrus Albinus „gibt 
Agricola in einem Schreiben an Dr. Johann Neefe zu ver- 
stehen, er hab einen Libellum Galeni vertiert, welches er doch 
nicht nennet*'. Die von ihm während seines Joachimsthal er 
Aufenthaltes bearbeitete kritische Schrift über Hippokrates und 
Galenus („ Castigationes in Hippocratem et Galenum", s. u.) 
scheint endgültig verloren zu sein. 

Auch gesellschaftlich war sein Aufenthalt in der Stadt Ve- 
nedig, die er im ,,Bermannus" „die schönste, blühendste und 



Urbanus Rcgius. — — Et nisi me ardor absolvendi operis (gemeint ist sein ,En- 
comium Moriae ') aUigasset , saepius humanissime ad suae domus mensaeque con- 
sortium invitabat lanus Lascaris et mihi satis erat pecnniae ad biennium vivendum 
Venetiae, eliam si nihil accessisset e patria : Erasmi Apologia adversus rhapsodias 
calumniosarum querimoniarum Alberti Pii quondam Carporum principis etc." 
(Basel, Proben, 1531), p. 58 sq. 

^ „Salutat Georgius Agricola iuvenis tui nominis studiosus cum primis, 
is est praefectus castigando Galeno apud Azulam.*' Leonbard Casibrotius, 
Casperotus, Casembroot, in Brügge geboren und später eine Zeitlang Bürger- 
meister dieser Stadt. 1526 heifst er Flandrus bomo, Graece et Latine doctus: 
vgl. „Briefe des Desiderius Erasmus." Herausgegeben von f Joseph Forst e- 
mann und Otto Günther (Beiheft zum Zentralblatt für Bibliothekswesen 
XXVII), Leipzig 1904, S. 44. 
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mächtigste unter allen Städten des ganzen Europa" nennt, der 
denkbar anregendste. Er wohnte im Hause des Buchdruckers 
Andreas Asulanus, des Schwiegervaters von Aldus Manutius, 
bei dem auch Erasmus acht Monate lang Wohnung und Tisch 
gehabt hatte ^ und verkehrte mit den vornehmsten Mitgliedern 
der venezianischen Aristokratie, so mit Dandolo und Andreas 
Naugerius , dem Historiographen der Republik und ihrem Ge- 
sandten bei Kaiser Karl V. und am französischen Hofe. Den 
Andreas Naugerius hat er einmal „um gewisser Ursach willen", 
wie er am Schlüsse seines „Bergwerkbuches" erzählt, „zusammen 
mit Franciscus Asulanus von Venedig aus in seinem Hause 
zu Morano, das er daselbig hat, besucht". Der Fürst Carpi, 
der schon genannte Freund der Wissenschaften, liebte, wie der 
Zwickauer Kantor Hertel von Agricolas Bruder Franz oder von 
dem in Italien weilenden Haloander erfahren hatte (siehe S. 23, 
Anmerkg. 3), unseren jungen Landsmann so, dafs er seinen 
Bitten nichts abschlagen konnte. Mit mehreren italienischen 
Gelehrten schlofs Agricola Freundschaft, so mit dem Arzte 
Johann Baptista Opizo, dessen Sittenreinheit, ausgezeichnete 
Kenntnis „beider Sprachen" und grofses Glück in der Heil- 
kunst er im ,,Bermannus" rühmt und von dem uns ein Brief an 
Agricola aus dem Jahre 1527 erhalten ist. Mit Opizo, der 
nach Agricolas Mitteilung im „Bermannus" sich neben einigen 
Engländern das Hauptverdienst um die Herausgabe der meisten 
Schriften des Galenus erwarb, war er durch das gemeinsame 
Studium des Galenus , Hippokrates und des hervorragenden 
arabischen Philosophen und Arztes Avicenna ("J- 1037) näher 
bekannt geworden. In Italien bewahrte man für die fernere 
wissenschaftliche Tätigkeit des deutschen Gelehrten eine lebhafte 
Teilnahme; öfters lassen ihn hervorragende italienische Gelehrte 
grüfsen — so Dr. Franciscus Fritzomolega , der Übersetzer 
mehrerer seiner Werke, durch Valerius Cordus — , und seine 
Schriften wurden nachmals in Venedig (1533, iS39, ISSO, 1553) 
in lateinischer und italienischer Sprache herausgegeben. 

Aber nicht blofs für seine wissenschaftliche Ausbildung war 



^ Siehe S. 24, Anm. 2. 
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der Aufenthalt in Italien fruchtbar, denn er war nichts weniger 
als ein trockener Büchergelehrter, sondern hatte zeitlebens für 
alle Erscheinungen der Aufsenwelt ein offenes Auge. So be- 
suchte er die Insel Murano nördlich von Venedig, ,,wo die 
allerberühmtesten Glashütten sind, die ich gesehen habe", und 
die übrigen Werkstätten der im 15. und 16. Jahrhundert in ihrer 
höchsten Blüte stehenden venezianischen Glasindustrie. Er er- 
zählt darüber: „Die glafemacher machendt mancherley Ding, 
als nemlich bächer, schalen, krüg, kolben, schüfslen, blatten, 
glafsscheiben, thier, beum, schiff, wie ich dann viel herrliche und 
wunderbarliche werck gsähen hab, da ich vor zeitten zu Venedig 
zwey gantze jar gewäsen bin. Aber sonderlich zur zeitt der 
Himmelfart Christi, da (solche Waren) von Morano feil seindt 
dar gefürt worden" ^ Im Jahre 1526 ist er in Rom gewesen. 
Dies geht hervor aus einer bisher übersehenen Stelle im i. Buch 
„De veteribus et novis metallis", wo er erzählt, dafs damals 
gerade die Grafen Fugger auf den Wunsch des Papstes Rie- 
mens VII. zwei Bergwerksverständige aus Schwaz nach Italien 
gesandt hätten, einen, um Bergwerke daselbst anzulegen, den an- 
deren, um die gewonnenen Erze zu schmelzen. Ihre Versuche 
hätten jedoch ergeben, dafs die Silbergänge in Italien nicht reich- 
haltig genug seien, um die Kosten zu decken. 

Über Agricolas Aufenthalt in Italien bringt sein ältester 
Biograph Petrus Albinus nur die kurze Bemerkung, dafs er 
daselbst ,,Doctor Medicinae worden sei". Diese Tatsache ist 
sicherlich richtig; wenige Jahre nach seiner Heimkehr aus 
Italien wird er wiederholt ,,der Ercznei Doctor" genannt; der 
eben erwähnte und mit Agricola wie es scheint persönlich 
bekannte Übersetzer seines Hauptwerkes „De re metallica", 
Philipp Bechius, Professor an der Universität Basel, bezeichnet 
ihn als ,,der Philosophey und Artzney Doctorn". An welcher 
Universität Agricola „den gradum Doctoris in der medizini- 



^ Agricola, „Vom Bergkwerck", verdeutscht durch Phil. Bech (Basel 
1557), S. CCCCXCY. Im 17. Jahrhundert ging diese berühmte Industrie zugrunde 
und wurde erst vor etwa dreifsig Jahren wieder ins Leben zurückgerufen, nach- 
dem das Geheimnis der Herstellung der „Perlen von Venedig" usw. wieder auf- 
gefunden war: vgl. „Zwickauer Wochenblatt" 1900, Nr. 137, S. 3. 
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sehen Fakultät erlanget habe**, ist ungewifs. Die älteren Schrift- 
steller schweig-en darüber, die Mehrzahl der neueren ^ entschei- 
det sich für Ferrara ohne freilich urkundliche Zeugnisse dafür 
beibringen zu können ^. Nachforschungen in den Archiven und 
Bibliotheken von Venedig, Bologna, Padua, Ferrara und Rom, 
welche italienische Gelehrte für mich anzustellen die Güte hatten,, 
haben für Agricolas Lebensgeschichte leider nur geringe Aus- 
beute ergeben. 

Ob die neuerdings aufgefundene, am 24. August 1524 aus- 
gestellte Laurea (das Doktordiplom) der artistischen und medi- 
zinischen Fakultät zu Bologna für zwei „nobiles Germani**, 
nämlich dominus magister Georgius und dominus magister Jo- 
hannes, etwa unseren Georg Agricola und seinen Freund Jo- 
hannes Neefe meint, der damals tatsächlich in Bologna studierte 
und nach Agricolas Aussage im „Bermannus** in Italien sein 
Studiengenosse war, wage ich nicht zu entscheiden. Agricolas 
Name findet sich weder in den ,,Acta nationis Germanicae Univ. 
Bononiensis** (Berlin 1887), noch bei* G. C. Knod, Deutsche 
Studenten in Bologna 1289 — 1562 (Berlin 1899). Auch Herrn Uni- 
versitätsprofessor Dr. Luschinv. Ebengreuth in Graz, einem 



^ So Herzog in den „Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins" 1865; 
Janssen, Geschichte des deutschen Volkes VII, 319 f.; Laube in den „Mit- 
teilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen", 11. Jahrgang^ 
S. 91 f. 

' Das „Album Laureatorum Ferrariensium in Almo CoUegio Doctoruro 
Philosophiae et Medicinae" ist erst vom Jahre 1631 an erhalten. Immerhin ist 
Agricolas Promotion in Ferrara nicht ganz unmöglich. Zum Beweise wäre da» 
Beispiel des schon genannten Chemnitzers Johann Neefe heranzuziehen, mit 
welchem Agricola „ in Italien gemeinsam Medizin studierte und dort Zeuge 
seines unermüdlichen Fleifses war" („Bermannus"). Neefe studierte, wie er in 
seinem Lebenslaufe selber erzählt, drei Semester lang zu Bologna, promovierte 
während eines vierzehntägigen Aufenthaltes zu Ferrara am 6. Mai 1525, ging 
von hier nach Venedig und von da zum Zweck der Wiederaufnahme der aka- 
demischen Studien nach Padua; im Oktober 1525 kam er wieder in der Heimat 
an. Vgl. über ihn K. Neefe im „Neuen Archiv für Sächsische Geschichte", 
19. Bd., S. 292 ff. Auch Agricolas Aufenthalt in Ferrara könnte nur von ganz 
kurzer Dauer gewesen sein. Der ihm bekannte Euricius Cordus hatte einige 
Jahre vorher ebenfalls in Ferrara promoviert: Krause, Helius Eobanus Hessus 
I, 240. 
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genauen Kenner der italienischen Universitäten jener Zeit, ist 
laut seiner liebenswürdigen Mitteilung der Name Georg Agricola 
dort nicht begegnet. 

In Italien war es Agricola vergönnt, dem Zwickauer Rate 
,,zu seiner sonderlichen grofsen Freude seinen guten Willen und 
steten Mut vermerken zu lassen". In dem schon erwähnten dra- 
matisch belebten lateinischen Briefe an den Rat, den der Stadt- 
schreiber Stephan Roth „ins Deutsch gebracht hat" *, spricht 
er sich (1536) ausführlich darüber aus, und da dieser Brief doch 
einiges Licht auf Agricolas dunkle Lebensbahn wirft, will ich auf 
seinen Inhalt etwas näher eingehen. 

In der Marienkirche zu Zwickau war unter anderen Kost- 
barkeiten eine Reliquie verwahrt: fünf Stücklein vom Kreuze 
Christi, in arabisch Gold eingefafst und mit Edelsteinen besetzt; 
diese Reliquie hatte im Jahre 1479 Martin Römer, der reiche 
Wohltäter Zwickaus, der Kirche geschenkt. Auf diesem gol- 
denen Kreuze war eine Inschrift, die bisher kein Sprachgelehrter 
hatte enträtseln können. Agricola hatte eine Abschrift mit in 
welsche Lande genommen, fleifsig nachgeforscht und sich be- 
müht, den Inhalt und Verstand dieser Schrift zu erlernen. Erstens 
in Bologna. Aber hier vermochten weder Lazarus Bonamicus, 
noch Romulus Amasaeus, noch Petrus Aegineta sie zu deuten, 
ebensowenig der gelehrte Jude Jacobus Mantinus und der Maure 
Baptista Leo. Nachdem ein Jahr und etliche Monate ver- 
gangen waren, begab sich Agricola nach Venedig, dafs er 
sich zu den Doktoren der Medizin hielte und den Galenus in 
der griechischen Sprache lesen möchte. Allda hielt er sich 
fast ein Jahr im Hause des Andreas Asulanus, des Schwieger- 
vaters des Aldus Manutius, auf und kümmerte sich weiter nicht 
um die unbekannten Buchstaben, als er wider alles Erwarten 
ein von Asulanus gedrucktes Buch mit denselben Lettern er- 
blickte. Auf sein Nachforschen sagte man ihm, es seien kroa- 
tische Buchstaben, und wies ihn an den Dalmatiner Johannes 

^ Lateinisch und deutsch in der Zwickauer Ratsschulbibliothek, Mskr. XXXVI, 
BI. 191 — 206; lateinisch bei Richter, Chemnitzer Chronik II, 350 — 354, deutsch 
in Tob. Schmidts Zwickauer Chronik I, 65 ff. und Curiosa Saxonica 1754, 
S. 348. 
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Trypho , hochgelehrt in der akademischen Philosophie. Dieser 
erklärte, es seien cyrillische Lettern, doch weder er, noch 
bald darauf angekommene kroatische Priester verstanden die 
Inschrift ganz zu deuten: es sei das Idiom der Serben. Nach- 
dem Agricola [bekümmert und fast entsatzt über dieser Sache 
kaum zur Tür hinaus käme, verwies ihn einer von den „cra- 
batischen" Priestern an Stephanus Paschalis, bei dem fünften 
Kanal wohnhaft, der viel Jahr „in Sirfenland** gewesen sei. 
Nicht überlang kamen sie zusammen in des Aldus „Buch- 
laden" (Agricola: bibliopolium) , und der venezianische Patri- 
zier (Stephan Roth: „Gentilom" und ,, Ratherr") Paschalis 
deutete denn auch wirklich die Inschrift ^. Zur Erkenntlichkeit 
vor die bei solcher Verdolmetschung angewandte Mühe über- 
sendete der Zwickauer Rat dem Agricola im Jahre 1536 einen 
silbernen Becher, etwa 1 5 rheinische Gulden an Wert , auf dem 
folgendes von Petrus Plateanus verfafete „Elegiacum" eingegraben 
gestanden : 

Cygnei patres Lasio cum consule (== Bürgermeister Lasan) mittunt 

Agricolae, doctis pocula digna labris *. 

Nach glücklich vollendeten Studien, die sich schon damals 



^ Der Sinn war kurz der: „Dieses ehrwürdige Kreuz ist auf Befehl der 
Königin (ihr Name war unleserlich) in die Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit bei der 
Gruft gelegt worden. Die hölzernen Stücke sind erkauft worden um 2000 Gulden, 
die edlen Gesteine und das Gold kosten 1000 Gulden. Ein schwerer Fluch soll 
den treffen, der sich an dem Kreuze vergreift." — Im Jahre 1632 lies es Wallen- 
stein (nach Tob. Schmidts Zwickauer Chronik) aus der Marienkirche weg- 
nehmen und dem Kaiser offerieren. Aber der in „Sirvischer" Sprache in Gold 
eingegrabene Fluch hat ihn redlich getroffen, denn wenige Wochen darauf hat er 
„die nahmhaffte Schlacht für Lützen verlohren". Vgl auch. Herzogs Chronik 
von Zwickau I, 103 f. — In den Briefen Valentin Hertels an Roth wird der 
Becher (cyphus), „der dem Agricola sehr lieb sein wird**, wiederholt erwähnt; 
er war „gröfser, als Hertel gedacht hatte**. — In der Kammerrechnnng 
(Botenregister) 1536 findet sich folgender Eintrag: „Elsto mihi 4 Gr. Micheln dem 
Boten geben, hat der tranfslation halben der Römer kreutz belangende gen Kemp- 
nitz an Doctor Agricola getragen.** 

'Roth verzeichnet am Schlüsse seiner Übersetzung noch zwei andere Di- 
sticha, das eine ebenfalls von Plateanus, das andere von ihm selbst verfafst. 
Richter hat sie Chemnitzer Chronik II, 354 abgedruckt. 
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auch auf Botanik, Zoologie, besonders aber Mineralogie erstreckten \ 
kehrte Agricola in sein Vaterland zurück. Valentin Hertel hatte 
durch Haloander brieflich erfahren, er werde mit dem kaiser- 
lichen Heere in die Heimat zurückkommen ^. In einem leider 
ebenfalls undatierten Briefe an Roth schreibt derselbe Hertel: 
,, Unser Agricola ist schon auf der Heimreise zu uns. Gott schütze 
ihn. Wunderbares wird von dem Manne erzählt." * 

Im Herbste 1526 finden wir Agricola wieder in Zwickau^ 
um Michaelis dieses Jahres war er bei dem Pfarrer (M. Niko- 
laus Hausmann) zu Tische geladen, wie sein 'früherer Schul- 
kollege Hieronymus Nopp, der dem Gastmahl ebenfalls bei- 
wohnte, dem Stephan Roth brieflich meldet. Schon damals 
„ging das Gerücht, die Chemnitzer hätten ihn zu ihrem Phy- 
sikus erwählt***. Wie es kam, dafs er erst mehrere Jahre später 
diese Stellung antrat, wissen wir nicht. In Chemnitz hat er sich 
im Winter 1526 auf 1527 tatsächlich aufgehalten, wie aus einem 
Briefe Hertels an Roth vom 12. Mai 1527 hervorgeht. 

IV. Georg Agricola als Stadtarzt in Joachimsthal. 

Nach des Johann Mathesius „Chronica der Kay serlichen 
freyen Bergstatt Sanct Joachims Thal** wurde „Doctor Georg 
Agricola von Glauchen 1527 Stadtarzt in Joachimsthal**. 
Er selbst berichtet über diese entscheidende Wendung, die sein 
Leben nahm, folgendes: „Als ich einstmals aus Italien, wo ich 
etliche Jahre Medizin und Philosophie studiert hatte, nach Deutsch- 
land zurückgekehrt war, lag mir nichts mehr am Herzen, als 



* Beweise dafür im ,,Bermannas'' und anderen seiner Schriften, z. B. : „In 
Venedig gab mir einst ein Mann einen Zweig versteinerten Holzes für schwarze 
Koralle " : De nat. fossilium ; er kaufte in Venedig cyprisches Vitriol usw. usw. ; 
er brachte oft Kräuter und Fische mit nach Hause" usw. 

2 Hertel an Roth: Ratsschulbibliothek B 138. 

^ Ratsschnlbibliothek B 139. 

^ „Vidimus et D. Agricolam hisce diebus , nee alium quem vidimus , nam 
licet convenerimus , vocati a pastore ad coenam eandem, tarnen nihil memoratu 
dignum tractatum est, cuius te cum suavitate participem facere possem. Rumor 
est Kempnicenses illum sibi (fvatxov delegisse, quod si est ex Hertelio, qui ho- 
mini familiarior est, melius cognosces. Preterea novi nihil": Nopp an Stephan 
Roth, e Cygnea, postridie Michaelis 1526. Zwickauer Ratsschulbibliothek. 
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mich nach dem Erzgebirge \ gegenwärtig dem silberreichsten 
in ganz Europa, zu begeben. Ich war kaum dort angelangt, als 
ich vor Begierde brannte, das Bergwesen kennen zu lernen, 
weil ich fast alles über meine Erwartung fand. Ein Jahr später 
liefs ich mich auf Anraten einiger Freunde, die viel über mich 
vermochten , in Joachimsthal als Arzt nieder." * Unter den 
Freunden, die ihm die junge Bergstadt als Wirkungsstätte emp- 
fahlen, dürfen wir wohl in erster Linie den genannten Dr. Georg 
Sturz vermuten, der 1525 Erfurt verlassen und sich nach 
Joachimsthal auf seine Güter zurückgezogen hatte, die er nach 
Agricolas Aussage („ Bermannus ") in kurzem beträchtlich ver- 
mehrte. Dieser von Eoban und den Erfurter Humanisten viel 
gefeierte Professor und Arzt, der auch Luther und Melanchthon 
in schwerer Krankheit behandelt hat, Sohn eines reichen Anna- 
bcrger Grubenbesitzers, hat 1525 in Joachimsthal „die erste 
Apotecken angericht" *. Sein Nachfolger als Stadtarzt und 
Apotheker wurde 1527 unser Agricola. 

Über die Beweggründe, die ihn veranlafsten , gerade eine 
Bergstadt zu seinem Aufenthalt zu wählen, spricht er sich 
selbst mehrfach aus K Er beklagt die geringe wissenschaftliche 
Erkenntnis seiner ärztlichen Berufsgenossen *, welche täglich ge- 
lehrte Fachausdrücke, etwa griechische und lateinische Rezepte, 



^ Ad Saditos montes. Agricola oennt, dem Geographen Ptolemäns fol- 
gend, „montes silvestres, qni cingunt Boemiam ac quasi circamsepinnt'^, Sudeten: 
„Bermann'* Kap. 6 und öfter. 

^Agricola in seiner „Epistula nuncupatoria'^ (Widmungsbrief an den 
kurfürstlichen Rat Georg Komerstadt) zu seinen ,,Libri de veteribus et novis me- 
tallis", 1546. 

" Nach Mathesius' Chronik, die falschlich das Jahr 1526 angibt. 

* In dem eben genannten Widmungsschreiben zu „De veteribus et novis 
metallis", in der Einleitung zum „Bermannus", im „Bergwerksbuch" (Bechs 
Übersetzung S. 16 f.). 

^ Darüber wurde auch sonst viel geklagt ; die medizinische Wissenschaft war 
^chon aUenthalben zum Gespött der Laien geworden. Bezeichnende Stellen aus 
einem an Pirkheimer 1526 gerichteten Briefe des Sturius führt Karl Hagen 
an : „ Deutschlands literarische und religiöse Verhältnisse im Reformationszeitalter '* 
(Erlangen 1843) ^> 343^* ^^^ ^^" Philosophen und Dichtern mnfsten die Ärzte 
manchen Spott hinnehmen: G. Voigt, Die Wiederbelebung des klassischen Alter- 
tums (Berlin 1881) II, 485 f. 



Georg Agricola als Stadtarzt in Joachimsthal. ^^ 

im Munde führten, deren Sinn sie nicht verstünden. So sei die 
Anwendung und Wirkung von Heilmitteln aus dem Mineralreich, 
deren sich die Alten mit ausgezeichnetem Erfolge zu bedienen 
vermocht hätten, nicht mehr bekannt. Der Wunsch, diese Lücke 
in der ärztlichen Kunst ausfüllen zu helfen und das, was die Alten 
gewufst hätten, für seine Zeit wieder zu beleben, sei der Haupt- 
grund gewesen, der ihn bestimmt habe, einen Berg- und Hütten- 
ort zu seinem Aufenthalt zu wählen. Tatsächlich finden wir in 
seiner nächsten Schrift, dem „Bermannus", noch manche Be- 
ziehungen zum ärztlichen Beruf, einige auch noch in seiner 1533 
veröffentlichten antiquarischen Untersuchung über die Mafse und 
Gewichte der Griechen und Römer, doch werden diese in den 
folgenden Schriften immer seltener. Auf die Schätze unter der 
Erde war Agricola durch seinen Aufenthalt in Zwickau hin- 
gelenkt worden, dessen Steinkohlenbergbau er genauer kennen 
gelernt hatte. Der Aufenthalt „im Tal" gab seiner ganzen lite- 
rarischen Tätigkeit die dauernde Richtung und machte den wissens- 
durstigen Arzt zum Mineralogen, Metallurgen und Geo- 
logen und zum wissenschaftlichen Begründer dieser Wissenschaften. 
Als „Ursach **, warum Agricolas spätere wissenschaftliche Tätig- 
keit vorwiegend dem Bergbau gewidmet gewesen sei, gibt Albinus 
(„Bergchronik" S. 4) an: „weil er nicht fem von den Bergstädten 
geboren und erzogen war, hernach auch mit Diensten auf den- 
selben sich eingelassen". Nicht unmöglich ist es, dafs auf die 
Wahl Joachimsthals seine Landesherren Wolf und Ernst von Schön- 
burg von Einüufs gewesen sind, die gemeinsam mit dem Grafen 
Schlick und anderen das dortige Bergwerk aufgebracht hatten. 

In kurzer Zeit waren damals in unwirtlicher Gebirgswildnis, 
in „sudetischer Einöde", knapp nebeneinander zahlreiche Berg- 
werksorte gegründet worden, die der Reichtum ihrer Gruben 
bald zu blühenden Städten machte. So entstanden Schneeberg 
1471, Annaberg 1497, Joachimsthal 15 16, Marienberg 1521, 
Gottesgab und Platten um 1532. In dem 1520 zur freien Berg- 
stadt erhobenen Joachimsthal, das zuvor „von den Wiesfleck- 
lein die Konradsgrün genennet war" (Mathesius), kam Georg 
Agricola, der neue „Physikus oder Stadtarzt", in ein 
reichbewegtes Leben. Das in enger Talschlucht sich hinziehende, 

Hofmann, Agricola. 3 
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jetzt SO stille Städtchen war damals der vielgenannte Mittelpunkt 
des ganzen Erzgebirges; es zählte 914 gangbare Zechen, 400 
Schichtmeister und andere Beamte, 800 Steiger und 8cxx) Berg- 
knappen. Die bergmännischen Interessen drängten alle anderen 
in den Hintergrund ^ Fast täglich kam Agricola mit dem aus- 
gezeichneten ,,Grammatikus und der Medizin beflissenen" Petrus 
Plateanus, dem neuen Schulmeister der Bergstadt, zusammen. 
Auch dieser war von dem neuerwachten bergmännischen Treiben 
mächtig ergriffen ; er schürfte alle Morgen vor den Schulstunden 
mit einigen grofsen Schülern um Joachimsthal. In der damals 
angelegten „schönen Liberey**, die auch den erwachsenen Knaben 
zu gelegener Zeit offen stand, finden sich noch heute neben 
ungewöhnlich zahlreichen deutschen , lateinischen , griechischen 
und hebräischen Büchern, Karten und Globen auch bedeutende 
naturwissenschaftliche Werke, die in jener Blütezeit der Bergstadt 
eifrig gelesen worden sein mögen. Aus seiner Heimat, der 
Diözese Lüttich, hatte Plateanus Kenntnisse im Bergbau mit- 
gebracht, die er seinem neuen Freunde vermittelte, und dieser 
selbst verwandte alle freie Zeit, die ihm ,,bei seinen ärztlichen 
Geschäften, der Pflege seiner eigenen Gesundheit und der Sorge 
für sein Hauswesen übrig blieb, teils auf den Umgang mit berg- 
werkskundigen Männern, teils auf das Lesen griechischer und 
lateinischer Schriftsteller, besonders solcher, bei denen er Nach- 
richten über den Bergbau zu finden hoffte " *. Mannigfache 
Belehrung verdankte er besonders dem Hüttenschreiber Lorenz 
Bermann und dem Stadtschreiber Bartholomäus Bach, der 
mit Erasmus befreundet war. Damals schon oder später hat 
ihm auch „Johann Hübsch aufm Schneeberg, des Petrus 
Albinus lieber Grofsvater seliger, neben andern Bergleuten 
mehr, Ursach und Unterricht gegeben". „Beim unsterblichen 
Gott", ruft Plateanus bewundernd aus, „wie grofs ist dieses 
Mannes Gewissenhaftigkeit und Arbeitskraft, wie scharf sein Ur- 



^ Vgl. die zwei Joachimsthaler Volkslieder (15 21) bei R. Wolkan^ 
Böhmens Anteil an der deutschen Literatur des 16. Jahrhunderts (Prag 189 1)^ 
S. 52—61. 

' Agricolas eigene Worte in der „Epistula nuncupatoria" zu „De veteribu» 
et novis metallis". 
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teil!" ^ Oft pflegte er die Werkstätten zu besuchen, in denen 
die Metalle geschmolzen wurden *, und im täglichen Verkehr 
mit den Bergleuten erschlofs sich ihm das durch mündliche Über- 
lieferung aus alter Zeit fortgepflanzte bergmännische Wissen mit 
den uralten deutschen bergmännischen Redensarten und Bezeich- 
nungen, die durch Agricolas Vermittelung Gemeingut aller 
Kulturvölker geworden sind. Ob er, wie behauptet worden ist, 
„Geschworener" gewesen ist, d. h. einer der Nichtbcrgleute, 
die als Berater und Gehilfen des Bergmeisters bei der Gruben- 
aufsicht usw. beteiligt waren, ist nicht zu erweisen, doch ist es 
im Hinblick auf des Albinus Worte , „ er habe sich mit Diensten 
auf den Bergstädten eingelassen", nicht unwahrscheinlich. Eckardt 
läfst ihn in seiner „Chronik von Glauchau" S. 32, ich weifs 
nicht, auf Grund welcher Quellen, Bergsyndikus sein. Wie der 
schon erwähnte Dr. Sturz und sein Freund Valentin Hertel, hatte 
auch Agricola „ durch die Güte des ewigen Gottes einen Anteil " 
an dem neuen Bergsegen erlangt, nämlich an der „im 11. Re- 
gierungsjahr Karls V." von einem armen Bergmann beim Hüten 
der Schafe entdeckten Zeche „Gottes Gabe" bei Abertham. 
Seit der Zeit bezog Agricola, wie er 1546 im ersten Buche 
seiner Schrift „De veteribus et novis metallis" berichtet, fort- 
während Ausbeute aus dieser reichen Silbergnibe. 

Die erste Frucht seiner mineralogischen Studien ist die in Ge- 
sprächsform abgefafste Schrift: „Bermannus sive de re 
metallica"*, eine Art „Katechismus des Bergbaus", „damit er 
— nach des Petrus Albinus Zeugnis — ihm beides, hohe Per- 
sonen und gelehrte Leut, zu Freunden gemacht und sich in grofs 



^ „Bermannus" (Basel 1530) S. 7. 

• Ebenda S. 131. 

' Sie ist benannt nach dem Hüttenschreiber Lorenz Bermann (f 1533), 
dem Agricola manche Belehrung verdankte. Bermann, nach Agricolas Versiche- 
rung ein sehr gebildeter Mann, der sich auch mit der Rechen- und Mefskunst, 
mit Poesie und Astronomie beschäftigte, leitet den eigentlich bergmännischen Teil 
des Dialogs; mit ihm unterhalten sich die beiden gelehrten Ärzte Nikolaus 
Ancon und Johann Nävius (Neefe), Agricolas Studiengenossen in Italien. — 
Die Einkleidung erinnert an die in den 1524 erschienenen drei Dialogen Melänus, 
Misologus, die Flüchtlinge des Eobanus Hessus: vgl. K. Krause, Ek>banl[, 372 ff. 

3* 
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Ansehen bracht" ^. Die Wahl der dialogischen Form ist viel- 
leicht dem Einflufs Lucians zuzuschreiben, dessen Studium unter 
<ien Humanisten sehr verbreitet war, oder dem Vorbilde Piatos, 
den Agricola oft erwähnt. In dieser Abhandlung, welche das 
grundlegende Werk für die wissenschaftliche euro- 
päisch eMineralog"ie geworden ist, hat er das reiche, aber 
verwotrene und oft mit -dem Deckmantel des Geheimnisses um- 
gebene Wissen der bergmännischen Erfahrung in ein System 
gebracht. Die Schrift ist, wie die meisten seiner folgenden, 
in der berühmten Baseler Druckerei des Hieronymus Proben 
gedruckt (1530); die Drucklegung bewirkte für den bescheidenen 
Verfasser ohne dessen Wissen sein Freund Plateanus im Ein- 
verständnis mit Desiderius Erasmus, dem er zuvor das Manu- 
skript vorgelegt hatte. Erasmus rühmt in seiner Antwort vom 
17. Februar 1529 an dem Dialog die Neuheit des Gegenstan- 
des, den anmutig eingestreuten Scherz, die fast attische Ein- 
-fachbeit der Sprache und vor allem die unübertreffliche Klar- 
heit.^, und meint, dafs er von diesem Geiste nichts Mittelmäfsiges 
erwarte. Der Mangel an Exemplaren von den „Dialogi de rebus 
metallicis**, über den Agricola dem Hieronymus Froben bö- 
-richtqt hatte, war,, wie der letztere von Frankfurt aus an den 
Verfasser 31. März 1534 schrieb, durch die Trägheit der Buch- 
händler verschuldet: „wir haben deren hier noch im Über- 
flufs*'. Einer der neuesten Beurteiler Agricolas, Albrecht Schrauf, 



^ Valentin Hertel schreibt 1531 an Stephan Roth: „Agricole Ber< 
mannum diligenter pelligito atqae quo tibi placeat rescribito. Iterum tale, ut ap- 
paret, pro meo more". Zwickauer Ratsschalbibliothek B 19. 

' „Praecipue me attentum habuit remm snb oculos expositamm enargia. 
Visus sum mihi valles illas et coUes, et fodinas et machinas non legere, sed spec- 
tare. — — Feliciter praelusit Georgias noster, nee ab illo ingenio .. quicqnam 
exspectamus mediocre/* Des Erasmus Brief und die dem Joachimsthaler Berg- 
haaptmann Heinrich von Könneriu gewidmete „Epistol» nuncupatoria '' sind 
dem „Bermannns'f vorgedruckt. — Ein bisher nicht bekanater Brief des Pla- 
teanus an Erasmus't (Joachimsthal, 1525, 8. September) ist neaerdings gedruckt 
in den „Briefen, des Desid. Erasmus", herausgegeben von f Joseph FÖrst«- 
mann und Otto Günther (Leipzig 1904), S. 125. Darin sagt Plateanus, 
.er habe nicht geglaubt, dafs das ausgezeichnete Büchlein (der „ Bermannus ") werde 
gedruckt werden, wenn es nicht savor ihm, dem Erasmus, werde vorgelegen haben. 
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empfiehlt den „B^i^ßianiius** besonders auch wegen der Frische 
und Natürlichkeit der Darstellung* als . naturhistorisches lateini- 
sches Lesebuch in den Schulen. Seine übrigen naturwissenschaft- 
lichen Schriften, denen der „Bermannus" nach seiner eigenen 
und nach Plateans Meinung nur als „eine Art heiteres Vorspiel" 
dienen sollte, veröffentlichte Agricola erst von Chemnitz aus. 
In keinem dieser Werke gab er die kritisch - philologische Rich- 
tung ganz auf, er untersuchte vielmehr mit Vorliebe die mine- 
ralogischen Angaben der Alten und verglich sie mit dem Wissen 
seiner Zeitgenossen ^ 

Der „Bermannus" enthält wichtige Angaben über die Ge- 
schichte des deutschen Bergbaues. In der 1546 erschienenen 
Geschichte der Metalle („De veteribuset novis metallis") hat Agri- 
cola diese ergänzt und die Entdeckungsgeschichte der bekanntesten 
Gruben hinzugefügt. Es ist hier vielleicht der schickliche Ort, 
einige seiner Mitteilungen einzuschalten. Bergbau auf Eisenstein 
war — nach Tacitus — der erste, den die ältesten Bewohner 
Germaniens betrieben. Nächst ihm ist der Goslarsche Bleibergbau 
der älteste in Deutschland, der, wie unsere Annalen, insbesondere 
die Chronik des Bischofs Otto von Freising, berichten, unter 
dem Kaiser Otto dem Grofsen fündig geworden ist, ungefähr 220 
Jahre vor Freiberg, dessen berühmter Bergbau vor nunmehr 373 
Jahren durch Zufall, nämlich durch Fuhrleute, welche Salz aus 
Halle nach Böhmen fuhren, entdeckt wurde. (Agricola setzt also 
die Entstehung des Goslarschen Bergbaues ungefähr in das Jahr 
936, die des Freibergischen in das Jahr 11 56.) Goslarsche und 
Zellerfeldsche Knappen wanderten nun aus Niedersachsen in Frei- 
berg ein, wo nach ihnen noch jetzt (1546) der von den Berg- 
letzten am meisten bewohnte Teil der Stadt die Sachsenstadt 
[heute Sächsstadt] genannt wird. Von Freiberg aus sind gleich- 
sam Bergbaukolonien in benachbarte Orte ausgegangen, noch 
heute (1528) blühen Ehrenfriedersdorf (Irberesdorf) , Geyer und 
Altenberg; dagegen sind der Trappenauer [bei dem alten Schlosse 
Trappenau unweit Sachsenburg] und Mönchberg beinahe in Ver- 



* Ludwig Geiger, Renaissance und Humanismus in Italien und Deutsch- 
land (Berlin 1882), S. 494. 
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gessenheit geraten. Selbst Iglau ist später entstanden als Frei- 
berg, da es dem eigenen Geständnis zufolge sein Bergrecht von 
Freiberg entlehnt hat. Auf Iglau folgte Kuttenberg, dessen erste 
Grube durch einen Mönch entdeckt ward. Vor nunmehr 58 Jahren 
(1471) nahm Schneeberg seinen Anfang, vor 37 Jahren (1492) 
Annaberg. Nicht lange darauf wurde Joachimsthal fündig, wo 
sich bald zahlreiche Bergleute aus den benachbarten meifsnischen 
Bergorten einfanden. Von unseren Bergleuten stammen die zu 
Bleistadt, Zinnstadt und Wiesenthai ab. 

Über die Ergiebigkeit Deutschlands an Metallen macht 
Agricola in der Schrift „Über die alten und neuen Metalle" (1546) 
wertvolle Angaben. Es heifet dort: „Die Elbe, die Eider und 
viele Bäche führen Goldsand. Gold gräbt man bei Korbach in 
Westfalen, bei Steinheide in Franken, bei Reichenstein in Schle- 
sien, auf den Karpathen; Silber in Zellerfeld und den umliegen- 
den Gegenden Niedersachsens, bei Freiberg, Marienberg, Anna- 
berg und Schneeberg in Meifeen — die Bergwerke Schneebergs 
sind unter allen deutschen die ergiebigsten an gediegenem Sil- 
ber — , bei Joachimsthal, Kuttenberg und vielen anderen böh- 
mischen Ortschaften. An Quecksilber fruchtbar sind Schönbach 
und Beraun in Böhmen. Eine grofse Menge Kupfer liefern der 
Harz und die Karpathen. Fruchtbar an Zinn sind Altenberg und 
Ehrenfriedersdorf in Meifsen, Schlackenwalde in Böhmen, an 
Blei der Rammeisberg bei Goslar, an Wismut Schneeberg in 
Meifsen. Eisen liefern unzählige Orte: das beste Hagen im Sauer- 
lande, Sulzbach in Franken, Giefehübel und Lauenstein in Meifsen. 
Ausführlichere geographische und geschichtliche Mitteilungen 
über den Bergbau finden wir im zweiten Buche derselben Schrift, 
in welchem bei der Besprechung der einzelnen Metalle eine 
grofse Anzahl von weiteren, weniger berühmten Bergwerksorten 
namhaft gemacht wird, so im Meifsner Lande Wolkenstein, 
Trebach , Zschopau , Oederan , Rochlitz , Mittweida , Glashütte, 
Hohenstein im Schönburgischen, Scheibenberg, Eiterlein, Wie- 
senthal. 

Über die Tiefe der Schächte macht Agricola im „Ber- 
mannus** einige Mitteilungen. In Kuttenberg, nächst Joachimsthal 
dem ergiebigsten Bergorte Böhmens, gab es Schächte von mehr 
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als 500 Lachter (das Lachter, die Klafter, orgyia, etwa zwei Meter); 
die reiche Grube St. Georg zu Schneeberg erreichte eine Tiefe 
von gegen 200 Lachtern, die Tiefe eines Joachimsthaler Schachtes 
von 60 Lachtern wird als nicht sehr grofs bezeichnet. 

Zwischen Deutschbrod und Kuttenberg liegt, so berichtet 
Agricola, in einer Länge von loooo Schritten ein alter Schacht 
und Stollen am anderen. Die ergiebigeren hatten die Bergleute, 
ehe sie zum Heere Kaiser Sigismunds in den Kampf gegen die 
Hussiten zogen, zugeworfen , um sie zu sichern, aber da sie teils 
fielen, teils in die Flucht geschlagen wurden, kehrte keiner zu 
den verlassenen Zechen zurück. 

In den beiden genannten Werken, dem „Bermannus** und 
in der Schrift ,,Über die alten und neuen Metalle*" spricht Agri- 
cola über den aus dem Bergbau erzielten Reichtum, und aus 
den Berichten zahlreicher anderer Schriftsteller und noch vor- 
handenen Bergmeisterverzeichnissen läfst sich erweisen, dafs seine 
Angaben nicht übertrieben sind. Unter den Fürsten verdankten 
nach Agricola dem Bergbau den reichsten Gewinn die Habs- 
burger (Tirol, Österreich, Amerika, Böhmen). Der zweite Platz 
gebühre ohne Zweifel den Herzögen von Sachsen. Grofse Schätze 
häuften ferner an die Herzöge von Braunschweig, den hohen- 
zoUernschen Markgrafen in Franken liefere u. a. die Goldgrube 
bei Goldkronach wöchentlich 1500 rheinische Goldgulden. (Ein 
Goldgulden entspricht etwa einem heutigen Werte von 15 Mark.) 
Unter den Grafen, die den Bergwerken Vermehrung ihres Reich- 
tums verdanken, nennt er die Grafen von Mansfeld und von 
Schlick. Die Freiherren von Pflugk hatten hohen Gewinn aus 
den Zinngruben von Schlackenwalde, die Freiherren von Rosen- 
berg aus den Bergwerken zu Krumau. Von den Edelleuten 
wurden bereichert die Schleinitze, die Schönberge durch Frei- 
bergs Bergwerke, durch die Schneeberger die Storstäbel (wohl 
Starschedel?) und die Spiegel. Unter den Nichtadeligen wurden 
reich „zu unsrer Väter Gedenken** Hans Münzer aus Freiberg 
[-j- um 1476], dem eine Zinnzeche 200000 Speziestaler schüttete, 
im Werte gleich dem rheinischen Goldgulden. Der Zwickauer 
Martin Römer [-j- 1483] zog aus der Georgsfundgrube zu Schnee- 
berg, der ergiebigsten und berühmtesten in ganz Meifsen, mehr 
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als I5böcx> Speziestaler. Dieselbe Grube machte mehrere Ein- 
wohner derselben Stadt zu reichen Leuten: die Poliner, Feder- 
angel, Gaulenhofer, Schicker. „Vor nicht 40 Jahren [nach 
1500] zogen Thomas Hirn (Thumshirn) und Sturz [Vater des 
uns schon bekannten Georg Sturz, aus Buchholz gebürtig] aus 
Annabergs Silbergruben bedeutende Ausbeute, ebenso vor 20 Jahren 
[um 1520] Schweizer, ein geborener Rheinländer, aus denjoachims- 
thaler Bergwerken." Den Schlufs dieses Kapitels macht die Be- 
merkung: „Der türkische Kaiser, jener wütende und unmensch- 
liche Feind der Christenheit, zieht, wie Sachkundige erzählen, 
jährlich 600000 Dukaten aus den Bergwerken." 

Aber die medizinischen und naturwissenschaftlichen Studien 
beschäftigten Agricolas regen Geist nicht ausschlieislich. Der 
vielseitige Mann nahm auch an den politischen Fragen seiner 
Zeit den lebhaftesten Anteil, und aus verschiedenen seiner Schriften 
leuchtet eine warme Liebe zu seinem deutschen Vaterlande her- 
vor, dessen Gröfee und Ehre er gegen die Fremden, besonders 
gegen die stolzen Italiener, mit Eifer verficht und dessen Be- 
freiung von ausländischem Einflüsse auf wissenschaftlichem und 
politischem Gebiete er lebhaft erstrebte ^. Ein schönes Denkmai 
seiner patriotischen Gesinnung ist die während seines Aufent- 
haltes in Joaöhimsthal entstandene, „ formvollendete und schwung- 
volle , Rede über den Türkenkrieg *, unter den vielen Flug- und 
Gelegenheitsschriften, welche durch das Erscheinen der Osmanen 
vor Wien im September 1529 veranlafst wurden, eine der inter- 
essantesten" *. Im „Bermannus" spricht Agricola die Hoffnung 
aus, Kaiser Karl V. werde mit seinem Bruder Ferdinand, dem 



' „Videbis Germanis nihil negatum, immo qaod sit, hodie egregie in qni- 
bnsdam apparet, qai non modo Italos aequant, veram aadacias aliqaid dicam: non- 
nallis exnperant^^ heifst es in der Vorrede zu seinem „Libellus de prima ac sim> 
plici institatione grammatica", und in der „Epist. nunc." an Herzog Moritz z» 
„ De ortu et causis snbterraneomm " : „ indignum mihi visnm est aliamm regionum 
res dignitatis suae splendorem obtinere, Germaniae crassis circnmfusas tenebris 
latere: cum non minus caeteris memoria et splcndore sint digna/' 

' A. Scholtze, Die orientalische Frage in der öffentlichen Meinung des 
16. Jahrhunderts. Frankenberger Realschulprogramm 1880, S. 15. Darin (S. 15 
bis 20) ist der Inhalt der an die deutschen Fürsten, insbesondere an den römi- 
sehen König Ferdinand gerichteten Rede wiedergegeben. 
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König von Ungarn, nachdem er Frieden mit Frankreich ge- 
schlossen, die Türken angreifen. „Haben wir sie einmal aus 
Europa verdrängt, so wird nichts leichter sein, als unsere Schiff- 
fahrt vermittels der Donau ins Schwarze Meer und von da über- 
allhin auszubreiten." Die deutsche Übersetzung der Türkenrede 
(„Oration, Anrede und vormanunge zu . . . Ferdinandum. . . . 
Auch allen Churfiirsten und Fürsten des heyligen Römischen 
Reichs, Georgii Agricole von Kriegsrüstung und Heerzuge widder 
den Türeken geschrieben aus dem Latein ins Teutzsch gebracht. 
MDXXXI") gab „wenige Monate nach der Belagerung Wiens" 
Lorenz Bermann heraus; sie schliefst mit einem Widmungs- 
schreiben Bermanns an König Ferdinand, datiert Joachimsthal, 
15. März 1531: er sagt darin, dafs Agricola in dieser Rede 
„seinen Fleifs gegen dem Vaterland wohl erklärt". Ob Ber- 
mann auch der Übersetzer sei, wird nicht bemerkt. Die origi- 
nale Ausgabe in lateinischer Sprache besorgte erst 1538 Georg 
Fabricius ^. 

Auch über Agricolas Aufenthalt in Joachimsthal, 
dessen Lage, Gröfse und Häusermenge er im „Bermannus" mit 
Erfurt oder Prag, Bologna oder Padua vergleicht, fliefeen die 
Quellen überaus spärlich. Seine Stelle als Stadtarzt hat er jeden- 
falls 1530 aufgegeben, denn in diesem Jahre wurde nach Mathe- 
sius' Chronik Magister Magnus Hund als solcher angenommen. 
1531 scheint sich Agricola noch in Joachimsthal aufgehalten zu 
haben : in einem Briefe vom 29. August dieses Jahres bittet ihn 
Erasmus, den Stadtschreiber Bartholomäus Bach * zu grüfsen. 
Vielleicht hat der Weggang seines anregenden Freundes Petrus 



^ Die deutsche Übersetzung (am Schlüsse : „ Wolfgang Stöckel" [also Dresden], 
24 Bl. 40) ist sehr selten: in der Münchener Hof- und Staatsbibliothek befindet 
sich eine Ausgabe ohne Ort vom Jahre 1531, 4^, und eine in Nürnberg gedruckte 
aus demselben Jahre. Dem (nachher öfter herausgegebenen) lateinischen Original 
(„De bello adversus Tnrcam suscipiendo '', Basel, Proben, 1538) ist die Vorrede 
Bermanns an den König Ferdinand (ex vaUe Joachimi XV. Cal April. 1530) bei- 
gegeben. 

' Dieser unterstützte neben Bermann den Agricola mannigfach mit seinem 
Rate. Agricola nennt ihn im „Bermannus": „vir omnis antiquitatis et eruditionis 
amantissimns *' und bemerkt, dafs Bach von seiner nach ihm (Bach) benannten 
Joachimsthaler Grube u. a. dem Eoban Hefs „Teile geschenkt habe^'. 
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Plateanus, den wir Ende 1531 als Professor in Marburg wieder- 
finden, und möglicherweise auch der des Lorenz Bermann, der 
als Fähnrich der Joachims thaler kaiserlichen Hilfsschar 1532 in 
der Zips starb, unserem Agricola den Aufenthalt in dem un- 
glaublich rasch aufgeblühten, aber schon seit 1518 durch wieder- 
holtes „Aufstehen** der vielfach zuchtlosen Bergleute beunruhigten 
„Thal** verleidet. Die gewöhnliche Annahme, er sei 1533 Phy- 
sikus in Chemnitz geworden, ist wohl zutreffend: den seiner 
Schrift: „De mensuris et ponderibus** vorgesetzten Widmungs- 
brief hat er am 5. März 1533 „ex aedibus meis Chemnicii 
Hermandurorum ** datiert. Sein zweiter Nachfolger als Stadt- 
arzt in Joachimsthal ward 1533 sein Studienfreund Dr. Johann 
Neefe, der schon mehrfach genannte nachmalige Leibarzt des 
Herzogs Moritz. Dafs auch hier den Ärzten mancher Verdrufs 
durch Kurpfuscher bereitet wurde, erkennen wir aus einer Klage 
des Johann Mathesius, wonach „ der Thal auch viel Quacksalber, 
Theriaksmänner und Trödeler gehabt habe, die den Reichen ihre 
Blattern aufgestochen, Gewächse geschnitten und — Beutel ge- 
leert hätten**. 1532 wurde der eben genannte Mathesius, Luthers 
Schüler und Tischgenosse, zum Schulmeister im Thal angenom- 
men, und Agricola ist trotz seines abweichenden religiösen Stand- 
punktes mit diesem liebenswerten nachmaligen protestantischen 
Pfarrer von Joachimsthal in freundschaftliche Beziehungen ge- 
treten und hat ihn, wie Mathesius in der Vorrede zu seiner 
„wunderlich frischen** „Sarepta** oder Bergpostille erwähnt, von 
Chemnitz aus besucht. Ausführlicher berichtet Mathesius dar- 
über in einem Briefe vom Neujahr 1551 an den Wittenberger 
Theologen und Liederdichter Paul Eber. Agricola war damals 
vom Grafen Hieronymus Schlick zu einer ärztlichen Beratung 
berufen worden und hielt sich aus diesem Anlafs einen Monat 
im Tal auf. „Täglich hat er (Agricola) mich besucht oder ich 
ihn ; da haben wir schön über die Metalle philosophiert ; ich gab 
ihm Gelegenheit, einige neulich aus den Alpen und den Kar- 
pathen eingetroffene zu sehen.** In demselben Briefe erwähnt 
Mathesius auch, „dafs Agricola seine geringe Predigt über die 
Metalle abgeschrieben habe und in das damals in Vorbereitung 
befindliche, aber erst viel später erschienene Fahnenwerk auf- 



Dr. Georg Agricolas Leben und Wirken in Chemnitz. a^ 

nehmen wolle, was freilich nicht geschehen ist" ^ In seiner „Sa- 
repta" sagt Mathesius „den gelehrten und fleifeigen Leuten" 
Valerius Cordus, Dr. Georg Agricola und Dr. Encelius (Arzt in 
Thüringen) „ grofsen Dank, weil sie diese Postill (die Bergwerks- 
postille jSarepta*) haben illuminieren und ausstreichen helfen"*. 
Der Joachimsthaler Bergprediger Mathesius steht als mineralogi- 
scher Schriftsteller ganz auf den Schultern Agricolas, und man 
kann ihm nur das Verdienst der volkstümlichen Bearbeitung von 
dessen Werken zuerkennen (Jacobi S. 59). Die Vermutung, 
dafs unser Areola auch der Verfasser eines erst 1862 wieder 
aufgefundenen und bisher fast unbekannt gebliebenen Vorläufers 
der „Sarepta" sei, nämlich eines in Zwickau in Sachsen ge- 
druckten, mit Initialen und Abbildungen reich geschmückten 
Werkes, das u. a. Abhandlungen aus dem Gebiete des Bergrechts 
und der Bergbaukunde bringt („Ursprung gemeyner Bergkrecht", 
„Freiheit des Bergwerks auf der Platten" usw.) und auch eine 
kurze Geographie und Statistik Böhmens, insbesondere mit Be- 
ziehung auf den Bergbau, enthält ^, alles Stoffe, denen Agricola 
schon im ,,Bermannus" lebhafte Beachtung geschenkt hat: diese 
Vermutung hat sich als unzutreffend herausgestellt *. 

V. Dr. Georg Agricolas Leben und Wirken 

in Chemnitz. 

Das Leben Georg Agricolas erreichte seine Höhe und seinen 
Abschlufs in Chemnitz. Für diese Zeit (von 1533 bis IS5S) 
fliefsen die Quellen etwas reichlicher. In diesem letzten Zeit- 
raum hat der vielseitig gebildete Arzt eine aufserordentliche 
Tätigkeit und literarische Fruchtbarkeit entfaltet: in ununter- 



^ Georg Loesche, Johann Mathesius I, 188, und Desselben „Brief- 
wechsel des Mathesius*^ in dem Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des 
Protestantismus in Österreich (11. Jahrgang 1890), S. 34. Mit der oben ge- 
nannten Predigt des Mathesius ist wohl gemeint „eine Predigt vom Bergwerk und 
Bergleuten" (Nürnberg 1551), jetzt die siebzehnte in der „Sarepta". 

' Loesche, Mathesius I, 492. 

^ „Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der Deutschen in Böhmen" 
(8. Jahrgang, 1870), S. 239 ff. 

* Ebenda 1885, Lit.-Beilage S. 24 f. 
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brochener Folge veröffentlichte er eine Reihe ausgezeichneter 
wissenschaftlicher Arbeiten, verwaltete dabei das Amt eines Bürger- 
meisters und war im Dienste des sächsischen Fürstenhauses als 
Landeshistoriograph und als Staatsmann tätig. 

Am wenigsten wissen wir von seiner Wirksamkeit als Stadt- 
physikus, Stadtarzt ^ Da(s er auch als Arzt hochgeschätzt wurde, 
können wir daraus schliefsen, dafis er von dem an einer Ent- 
zündung des Beines erkrankten Grafen Hieronymus Schlick nach 
Joachimsthal berufen wurde. Auch sein Nachfolger an der 
Zwickauer Lateinschule, der an einem langwierigen und bösartigen 
Fieber leidende Magister Natter , liefs ihn durch Plateanus an 
sein Krankenlager bitten, da er „in Agricolas ärztliche Kunst 
die gröfste Hoffnung gesetzt habe " *. Während des Schmal- 
kaldischen Krieges zog ihn (1547) Herzog Moritz in seine nähere 
Umgebung, aber wohl nicht blois als ^, Generalstabsmedikus '' *, 
sondern auch wegen seiner vielseitigen anderen Verwendbarkeit^ 
besonders auch in diplomatischen Geschäften K Mit allen neueren 
Erscheinungen auf dem Gebiete der medizinischen Literatur war 
Agriola, wie aus seinen Briefen hervorgeht, vertraut und uner- 
müdlich bestrebt, sich in seinem ärztlichen Berufe fortzubilden. 
So läfst er 1537 durch Georg Fabricius den Leipziger Medizin- 
professor Wolfgang Meurer bitten, ihm alles, was in der medi- 
zinischen Wissenschaft an guten Büchern erschienen sei, mitzu- 
teilen. Nach den Schlufsversen des Fabriciusschen Gedichtes 
„Iter Chemnicense '' möchte man fast annehmen, dafs Agricola 
besonders als Anatom und Chirurg tüchtig gewesen sei. Mit 
dem Begründer der wissenschaftlichen Anatomie, Andreas Vesalius* 
aus Brüssel, dem Leibarzte Kaiser Karls V., scheint er bekannt 

^ Diese Stelle scheint ihm schon früher angeboten gewesen zu sein. Siehe 
oben S. 31, Anm. 4. 

' Nach einem Briefe des Plateanus, datiert 28. August, Zwickau (nach 1534)^ 
an Agricola, gedruckt in den „Beiträgen zur Reformationsgeschichte'* von 
O. Giemen (Berlin, Schwetschke) II, 131 f. 

" So nennt ihn Adelung in der Fortsetzung zum „Jöcherschen Gelehrten- 
lexikon" I, 323 (1784). 

^ Darüber unten Genaueres. 

* Andreas Vesalius, geb. 1514 zu Brüssel, Leibarzt Kaiser Karls V. und 
Philipps II., t 1564. 
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gewesen zu sein : er nennt ihn in einem Briefe an den in Padua 
weilenden Meurer (1544, i. Januar) „unseren" Vesalius, und er 
will sich eifrig bemühen, sich dessen wenige Monate vorher 
{1543) zu Basel erschienenes Werk: „De humani corporis fa- 
brica", welches die Grundlage der modernen Anatomie geworden 
ist, aus Frankfurt, dem damaligen Hauptsitze des deutschen Buch- 
handels, zu verschaffen. Wie schwer es damals noch war, sich 
Material zum Studium der Anatomie zu verschaffen, ersieht man 
u. a. daraus, dafs der junge Vesalius, um in den Besitz eines 
menschlichen Gerippes zu gelangen, einen Gehängten mit Ge- 
fahr seines Lebens vom Galgen hatte entwenden müssen. Klarer 
als die meisten anderen seiner medizinischen Zeitgenossen erkannte 
Agricola den niedrigen Stand der damaligen Arzneiwissenschaft: 
das Bestreben, diesen zu heben, hat ihn ja erst auf die Bahn 
-der Naturwissenschaften geführt ^ Eine literarische Frucht seiner 
.medizinischen Studien ist uns erhalten in den drei Büchern „De 
Feste" (Basel 1554), einer der wertvollsten Schriften aus der 
reichen Pestliteratur jener Zeit. Die furchtbare Seuche 1552 und 
^553» die nach einem Briefe des Fabricius an Meurer allein in der 
Stadt Meifsen bis zum Februar 1553 2000 Opfer gefordert hatte, 
und eine Anregung des Fabricius hatten die Abhandlung ver- 
anlafst. Fabricius rühmt an ihr die „Methode** und „die Bei- 
spiele , durch die Agricola seine Gelehrsamkeit zu schmücken 
pflege**. Der Verfasser fufst besonders auf Hippokrates und 
Galenus und macht ihnen und anderen älteren und neueren 
Autoritäten noch erhebliche Zugeständnisse ^ , doch verweist er 



^ Das betont er am ausführlichsten in der Einleitung zum „Bermaonos'^ 
' So nennt er unter den Heilmitteln gegen die Pest auch den Smaragd 
(s. Jacob! a. a. O S. 39) und pulverisiertes Hom von Tieren (Einhorn, Hirsch): 
„ comu praeterea bestiae unicomis in pestilentia efficax «st, et cornu cenrinum, atque 
OS sive magis quiddam cartilagini simile, in corde cervi repertum'^ In der ein- 
gehenden Besprechung der Vorsichts- und Absperrnngsmafsregeln der. V«nezianer 
(„De Feste", lib. II, p. 60 sqq.) begegnet uns — meines Wissens zum erstenmal — 
das Wort Lazarett: die Pestkranken „ex plebe in publicas.aedes insulae, in 
aestuariis positae quam nominant Lazaretnm vetus, evehunt . . .; quos si ex 
morbo convaluerunt, quadraginta post dies (Quarantäne) in publicas aedes alterins, 
nisi memoria fallor, insulae, quam vocant Lazaretum novum, invehunt: nee prius 
revehunt Venetias quam totidem dies in ea consumpserint ". 
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auch hier, früher als sein berühmter Zeitgenosse Paracelsus, auf 
das offene Buch der Natur, auf scharfe Beobachtung-, gesunden 
Menschenverstand und praktische Erfahrung. Er selbst hatte, 
wie er im Widmungsbrief zu „De Feste" erwähnt, mehrmals 
Pestepidemien mit durchgemacht — zweimal als Arzt — und 
Heilmittel dagegen erfunden. Ob er die am Schlüsse seines 
Werkes über die Pest angekündigte Abhandlung : „Wie das, was 
die Griechen, Lateiner und Araber über die Pest geschrieben 
haben, zu verstehen sei", wirklich vollendet hat, ist nicht be- 
kannt. 

Ein weiteres medizinisches Werk Agricolas: ,,De putredine 
(über die Fäule) solidas partes humani corporis corrumpente ", 
„eine noch von wenigen beschriebene, bei den SchifTern häufige 
Krankheit" ^, welches Georg Fabricius in dem Nachlasse des 
Freundes vorfand und im Auftrage des Kurfürsten herausgeben 
sollte *, ist verloren gegangen. 

Beweise geschichtlichen Sinnes und eine lebhafte Neigung 
für das Studium der Geschichte treten uns in Agricolas Schriften 
an vielen Stellen entgegen. Gern mischt er in seine gelehrten 
technischen Auseinandersetzungen geschichtliche Erinnerungen 
ein, so wenn er berichtet, wie der Karthaginienser Hauptmann 
Hannibal, „den hispanischen Bergleuten nachfolgend, die Feste 
der Alpen mit dem Essig und Feuer zersprengt hat". („De 
re met., 5. Buch.) Mitten in einer alphabetisch geordneten Ver- 
deutschung bergmännischer Fachausdrücke erwähnt er die Varus- 
schlacht und bringt dabei eine wertvolle Mitteilung *. Mit der 
historischen Literatur der Alten, deren Schätze zum Teil erst 



^ Vgl. die Briefe des Fabricius an W. Meurer (Nr. 103 und Nr. 132) bei 
Baumgarten-Crusius, G. Fabricii Chemnicensis epistolae ad W. Meurerum 
et alios aequales (Lipsiae 1845). 

' Albinus a. a. O. S. 355. 

^ Bie Stelle lautet : „ Falas, d. i. moes oder mohr. Inter Visorgim et Rhenum 
paludes nobiles illae sunt, ad quas Varns cum duabus legionibus est caesus, quorum 
militum ossa alio translata sunt iussu Germanici Caesaris, quod indicat haec in- 
scriptio nuper in Hispania Hellerenae inventa et ab amico quodam ad me missa: 
OSSA MIL. V. ET XIX. LEG. CVM QVINTIL. INTERFECT. IVSSV GERMANICI 
IMP. HVC COLLATA QVIESCVNT: Vocabula rei numariae etc." CoUecta a 
Paulo Ebero et Casparo Peucero (Lipsiae 1559). 
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die Humanisten aus dem Staube vergessener oder verwahrloster 
Klosterbibliotheken hervorgezogen hatten, war er vertraut; die 
Germania des Tacitus schätzt er hoch, und auch mit den deut- 
schen Geschichtsquellen, die ebenfalls der Humanismus wieder ans 
Tageslicht zog, war er schon zur Zeit der Abfassung des „ Ber- 
mannus" bekannt. Er spricht gelegentUch von „deutschen Chro- 
niken" und „Annales nostri", und erwähnt den Otto von Frei- 
sing. Dafs er den Poeta Saxo gekannt hat, beweist seine ziem- 
lich ausführliche Besprechung des Unternehmens Karls des 
Grofsen, den Main mit der Altmühl durch einen Kanal zu ver- 
binden und „dadurch die Nordsee mit dem Schwarzen Meer. 
Spuren von dem angefangenen Kanal finde man an mehreren 
Orten, u. a. bei Weifsenburg" („De nat. eorum etc.", 3. Buch). 
Mit dem Studium der vaterländischen Geschichte beschäftigte 
er sich schon seit dem Beginn seines Chemnitzer Aufenthaltes 
eingehender. Dies geht aus seinem Briefe an Sebastian Münster, 
den Verfasser der „Kosmographie", vom 13. März 1549 hervor, 
in welchem er mitteilt, dafs er vor nunmehr fünfzehn Jahren 
Meifsen und Thüringen geschichtlich und geographisch zu be- 
handeln sich entschlossen habe. Auf Befehl des Fürsten habe 
er eine ,,Typographia (sie!) Mysnae et Toringiae" verfafst, die 
nun bereits seit fünf Jahren fertig, aber ihm vom Hofe immer 
noch nicht wieder zurückgegeben sei. In einem Briefe vom 
II. November 1536 bittet Fabricius den Professor Meurer, er 
möchte ,,dem Doktor" politische Neuigkeiten mitteilen, „denn 
es ist kaum zu sagen, wie eifrig er diese Dinge studiert, viel- 
leicht will er selbst die Geschichte der Deutschen der Welt er- 
zählen" ^ 

Ein Werk Agricolas unter dem Titel „Typographia (Topo- 
graphia?) Mysnae et Toringiae" ist nicht auf uns gekommen, 
ebensowenig seine „Oratio de rebus gestis Ernesti et Al- 
berti, Ducum Saxoniae"^. Sicherlich sind sie aufgenommen 
in seine gröfsere, „dem Ursprung und der Genealogie des säch- 
sischen Stammes " gewidmete Arbeit, in weicherer „deritzigen 



^ Baamgarten-Crnsins a. a. O. S. 2. 

« Erwähnt bei B. G. Struve, Bibliotheca Saxonica (Halae 1736), S. 472. 
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Herzogen zu Saxen Ankunfft unnd allderselben Vorfaren lobliche 
Thaten" schildern wollte und für deren Abfassung ihm sein gnä- 
diger Landesherr Jahrgelder — nach Fabricius' Aussage zwei- 
hundert Taler * — bewilligte. Aber die Vollendung dieses Werkes 
war dem fleifsigen Manne nicht mehr vergönnt. Nach seinem 
Tode beauftragte Kurfürst August den Georg Fabricius damit, 
das „angefangene werck voUent zu continuiren und zuvolnbringen", 
den Mann , „ der neben Georg Agricola für den gelehrtesten Mann 
im Lande Meüsen galt, der mehr geschrieben habe, als andere ge- 
lesen" *. 1557 übersandte der Kurfürst dem neuen Landes- 
historiographen „vier stamtaffeln, welche unfs gemelter Agri- 
gola seliger bei seinem leben geschickt, dorinnen der Ursprung 
und herkunfTt unsers Stammes, sofern man denselben finden und 
nachrechnen kan, summarie begriffen sein soll"*. Georg Fa- 
bricius hat unter der Mitarbeit seines Bruders Jakob Fabricius 
das in deutscherSprache geschriebene Geschichtswerk Agri- 
colas ins Lateinische übersetzt * , ergänzt und erweitert. Nach 
P. Albinus hat Fabricius von den ihm überlieferten Aufzeich- 
nungen Agricolas manches „abolieret oder retraktieret, weil 
dieser bisweilen etwas Ungereimtes von dem Religions-Staat ein- 
gemenget". Wiederholt klagt der gelehrte Meifsener Rektor 
in seinen Briefen über die viele Mühe, welche „diese ihm auf- 
erlegte, für seine Schultern und sein Amt zu schwere Last" ihm 
verursache. Aber auch er starb, ehe die Arbeit vollendet war. 



'■ Fabricius an Meurer 30. Oktober 1554: Baamgarten-Crasins S. 102, 
und Fabricius an den sächsischen Kanzler Ulrich Mordeisen 1557 (Novi D. Agri- 
colam, dum [orig. sürpis Sax.] scriberet, habitnm honorem p£hrensold], quo esset 
ad scribendum alacrior): ebenda S. 151. 

« Th. Flathe, St. Afra, S. 32. 

' Schreiben des Kurfürsten August an G. Fabricius vom 7. Mai 1557, bei 
Flathe a. a. O. S. 433f. 

^ Die lateinische Abfassung scheint der KurfUrst gewünscht zu haben : 
Baumgarten-Crusius S. 107. Fabricius selbst begründet die Übersetzung ins 
Lateinische in dem schon angezogenen Briefe an den Kanzler Mordeisen 1557 : 
„Scribo latine, ut etiam usu et tractatione oratio mea et ipsa narratio fiat cnl- 
tior. Haec enim tota ex autoribus barbaris (!) est petenda. . . . Labor autem 
▼ertendi in linguam vernacnlam minus erit operosns.*^ Wie gering urteilte damab 
selbst ein Fabricius über die deutsche Sprache! 
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Erst 1597 veröffentlichte sie sein Bruder und Mitarbeiter Jakob 
Fabricius unter dem Titel: „Originum Saxonicarum libri VII*'. 
Eine voUständig'e Ausgabe erschien 1607 unter dem Titel „Sa- 
xonia illustrata" ^ Der geschichtliche Wert dieses umfänglichen 
Werkes ist nicht hoch: es teilt ganz die Schwächen jener Zeit, 
an denen auch die geschichtlichen Arbeiten Melanchthons, Spa- 
latins und anderer leiden : es ist eine meistenteils oberflächliche, 
ungenaue und kritiklose Kompilation; da, wo die Quellen ver- 
sagen, helfen eigenmächtige Erfindungen aus *. 

Seine Vertrautheit mit der Geschichte der wettinischen Lande 
zeigt Agricola an verschiedenen Stellen seiner Werke, besonders 
ausführlich in der Vorrede zu seiner Untersuchung über die an- 
tiken Mafse und Gewichte, die er dem Kurfürsten Johann Fried- 
rich und dem Herzog Johann, dem Sohne Georgs des Bärtigen, 
gewidmet hat (1533). „Euch sind", so heifst es da, „viele edle 
und tapfere Volksstämme Untertan: Hermanduren — diese 
Namensform bevorzugt unser Autor vor der üblichen: Her- 
munduren — , Thüringer, Sachsen und Franken. Denn 
wir Meifsner sind ein Teil der suevischen Hermanduren: der 
letztere Name ist in Misenenses geändert worden nach dem Sitz 
der Markgrafen. Daher wird nicht ohne Grund in dem Buche 
über die Rechte der Sachsen, das schon vor mehreren Jahr- 
hunderten geschrieben worden ist (d. i. im Sachsenspiegel), der 
Meifsnische Markgraf ein Sueve genannt. Das übrige Herman- 
durenland nach Osten zu, da, wo die Elbe entspringt, ist, nach- 
dem es seine Bewohner, um Krieg zu führen, verlassen hatten, 
teils von einem Stamm der Veneder, der sich jetzt die Tschechen 
■r— Zechi — nennt, besetzt worden, teils von Germanen, die wir 
seit alter Zeit Böhmen — Bohemi — nennen. Aber einen nicht 
geringen Teil dieser Gegend, die Lausitz — Lusacia — , haben 
einst die Wenden — Venedi — bewohnt, die sich dann Sorben 
nannten. Die Hermanduren haben einst mit den Katten um den 
salzreichen Grenzflufs eine grofse Schlacht geschlagen: noch 
heute sieht man an der Saale diese Salzquellen in einer berühmten 

^ HnbertErmisch, Die geschichtlichen Beinamen der Wettiner, im „ Neuen 
Archiv für Sachs. Geschichte« XVII (1896), S. 28f. 
• Flathe, St. Afra, S. 33. 
Hofmann, Agricola. 4 



CQ Dr. Georg Agricolas Leben und Wirken in Chemnitz. 

Stadt, die davon Halle — Hallis — heifst, Nachdem in diesem 
Kampfe die Katten geschwächt waren, wanderten in ihre frucht- 
baren Wohnsitze die Thüringer ein, ein Volk des edlen Goten- 
stammes, und gründeten dort die nach dem Stammesnamen be- 
nannte Stadt Gotha (!). Ihr übriges Gebiet retteten sich die 
Katten und verwandelten ihren Namen in „Hessen". Die Saale 
trennt die Thüringer von den Hermanduren. Die Sachsen be- 
wohnen jenseit der Elbe einen Teil des suevischen Semnonen- 
landes, und diesseit der Elbe ein Stück des Landes der Cer- 
vecier — Ceruecii — , denn so möchte ich sie nach Vibius Se- 
quester lieber nennen (nicht wie Tacitus und andere „Cherus- 
ker"), weil es eine Stadt gleichen Namens [Zerbst?] bis zum heutigen 
Tage gibt. Endlich beherrscht Ihr auch einen nicht zu ver- 
achtenden Teil des Frankenstammes, der sich u. a. durch die 
Besitzergreifung Galliens unsterblichen Ruhm erworben hat. Die 
Länder der Thüringer und Hermanduren sind fast von allen 
Seiten durch mächtige Wälder und Berge geschützt. Die Berge 
der Hermanduren sind reich an Metallen allerart, hauptsächlich 
an Silber. Die Hügel an der Elbe tragen edlen Wein, die Ebene 
hat Überflufe an Getreide, Thüringen übertrifft durch seinen 
Reichtum an Weizen alle anderen Länder Deutschlands^ so daf» 
es mit Recht als der fetteste Teil — sumen — Germaniens be- 
zeichnet werden kann. Auch Wein fehlt ihm nicht und grofeen 
Gewinn hat es von der Isatispflanze , die der gemeine Mann 
Waid — guadum — nennt. Die Länge Eurer städte- und burgen- 
reichen Herrschaft vom Franken- bis zum Sachsenlande beträgt 
über 150 römische Meilen, die Breite von der Elbe, wo Euer 
Reich seinen Anfang nimmt, bis zu den Quellen der Weser 
(Visurgis), die heutzutage dort Werra heifst, etwa ebensoviel." 

Charakteristiken sächsischer Fürsten und Hervorhebung ihrer 
Verdienste um Kaiser und Reich finden wir in Agricolas Schriften 
mehrfach, so besonders in einigen ihnen vorgesetzten Widmungs- 
briefen. Für den Markgrafen Friedrich (-j- 1324) scheint er zu- 
erst den Beinamen „ Der Gebissene " aufgebracht zu haben, da- 
neben erwähnt er auch den Beinamen ,,Der Freidige" (fortis)^ 
und einen bisher noch nicht bekannten: „Der Verbannte". 

Mit allzu gläubigem Vertrauen folgt Agricola nicht selten 
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unsicheren Geschichtsquellen, wie dem ihm von seinem Zwickauer 
Aufenthalte her wohlbekannten Erasraus Stella (Studier, Stadt- 
physikus und nachmals Bürgermeister in Zwickau, -j- 1521), 
der mit seinen dreisten Fälschungen die ganze ältere sächsische 
und thüringische Geschichte in Verwirrung gebracht hat. Über 
die Urgeschichte Zwickaus (Zuicca) heifst es im „Bermannus": 
„Als Kaiser Heinrich III. die Stadt wegen häufiger Überschwem- 
mungen von ihren Bewohnern verlassen fand, bevölkerte er sie 
von neuem und liefe ihre Mauern weiter hinausrücken. Bei einem 
späteren Besuche fand er jedoch die Stadt wieder enger, als er 
sie hatte erbauen lassen, und im Unwillen darüber rief er in 
seiner sächsischen Sprache aus: ,Ihr habt die Stadt verzwickt 
(concidistis) ', und hiervon soll sie nach einigen Zwickauer An- 
nalen ihren Namen bekommen haben, während sie früher Schwan- 
feld geheifeen hatte. Darauf scheint Erasmus Stella, ein be- 
rühmter Arzt zu meiner Zeit, sich zu beziehen, wenn er die 
Stadt Cygnaea (die Schwanenstadt) genannt hat." Diese Dar- 
stellung ist irrig, denn im Wappen der Stadt erscheinen die drei 
Schwäne bereits 1444 — vor Erasmus Stella — , vielleicht als 
sinnbildliche Hindeutung auf die auch vom „Pirnischen Mönch** 
Johann Lindner erwähnte Volkssage, wonach Zwickau, „wie etliche 
dunkle Anschläge vernommen, ferr vor Christus' Geburt vonSchwan- 
hildis erbauet** worden sei. Sie beruht auf einer falschen Ety- 
mologie des slawischen Namens Zwickau, der vielleicht am zu- 
verlässigsten als „Ansiedelung am Windberge** zu deuten ist. 
Der Schwansage gedenkt auch Musäus in seinen ,, Volksmärchen**, 
Die naive Ableitung des Namens Zwickau von „zwicken** finden 
wir auch bei dem unkritischen Pirnischen Mönche. Er sagt: 
„Czwickawe, eine bequeme, zierlich erbaute Stadt im Schwan- 
felde an der Mulden, hat seinen Titel von einem alten, nu ganz 
zubrochenen Schlosse Czwacker auf dem Czwackerberge. An 
der Stell, als nu die Stadt, seint etliche Höfe und Häuser ge- 
legen, die mit der Zeit zusammengebauet , ward gemeinlich ein 
Sprichwort: Schauet, welcher Weis die Häuser seint zusammen 
gezwickt. Die Einwohner trugen vor Zeiten ge wohnlich ober den 
Lippen Barte, wurden Zwickbärte gesprochen.** 

Von hohem kunstgeschichtlichem Werte sind Agricolas ge- 

4* 
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naue Beschreibungen deutscher und italienischer Kunstdenk- 
mäler, die er auf seinen Reisen mit offenem Blicke betrachtet 
hatte; besonders häufig spricht er von den ehrwürdigen Zeugen 
der alten Kunst, die ihm in Rom und Venedig entgegen- 
getreten waren. 

Den gröfsten Teil seiner Mufse und den fruchtbarsten Eifer 
wandte er nach wie vor seinem Lieblingsstudium, der Mine- 
ralogie zu. ,, Jetzt lebt er ganz in seinen Büchern über die 
Metalle", schreibt im November i536Fabricius anMeurer. Aufser 
den erzgebirgischen und verschiedenen thüringischen Bergwerks- 
orten scheint er auch die wichtigsten mährischen und schlesi- 
schen besucht zu haben ^ Möglicherweise fallen diese Forschungs- 
reisen in die Jahre 1531 bis 1533, aus denen uns von seinem 
äufeeren Leben gar nichts überliefert ist. Mit einer ganzen Reihe 
von Gelehrten stand er im Briefwechsel ; sie schickten ihm Mine- 
ralien, Pflanzen und naturwissenschaftliche Schriften, kurz ,, alles, 
was irgendwie dazu dienen konnte, seine Studien zu fördern und 
zu schmücken". Sein unermüdlichster Helfer war Georg Fabricius, 
nächst ihm nennt er selber ^ einmal den Wolfgang Meurer, „ der 
ihm aus seiner Vaterstadt Altenberg viel geschickt habe ", ferner 
Paul Eber, Kaspar Börner (Professor in Leipzig), und die Medi- 
ziner Valerius Cordus, Johann Dryander, Kornelius Sittardus, 
Johann Megobachus; selbst aus den meisten aufserdeutschen 
Ländern Europas, ja aus Asien und Afrika unterstützten ihn Ge- 
lehrte, Kaufleute und Bergleute ^. Selbst Stufen hat er zur An- 



^ Vgl. besonders „ Bermannus ** S. 20 f.: Er rühmt hier den MetaU-, beson- 
ders den Silberreichtnm der Sudeten (d. i. des Erzgebirges) und sagt: „Fodinas 
(argenti) celeberrimas qaasque in ipsis esse novimns.'' Namentlich hebt er dann 
hervor : Freibergj Annaberg, Schneeberg, Geyer, Joachimsthal and in den Bergen versus 
Moraviam: Igla et Cottenbergum , versus Silesiam Reichensteinum , Aldebergum, 
Cuperbergum, Goldbergum. Hactenus loca, qnae argenti metaUis abundant, uno 
atque altero excepto, recensui. Plateanus schreibt in der Epistola nuncupa- 
toria zum ,^ermannus '' : (Agricola) „quicquid omnes tum veteres, tum recentiores 
Graeci Latinique scriptores de metaUis scriptum reliquernnt . . ., accnratissime 
discutit et cum eis , quae in Germaniae fodinis , nominatim in hac Valle videri 
possunt, diligenter expendit." , 

' In einem Briefe an W. Meurer vom Jahre 1546. 

' WidmungsBchreiben Agricolas an den Herzog Moritz zu „De natura fossilium^^ 



Dr. Georg Agricolas Leben und Wirken in Chemnitz. C'7 

sieht erhalten. In rascher Folge liefs er seit 1544 eine Reihe 
von Werken erscheinen, ,, welche, zumal sie ein bis dahin fast 
unberührtes Feld behandelten, das Staunen und die Bewunderung 
der Zeitgenossen in hohem Grade erregten" ^ Als Frucht vier- 
jähriger Arbeit veröffentlichte er 1544 die fünf Bücher „De 
ortu et causis subterraneorum**, in denen er „ die ersten Grund- 
züge einer physikalischen Geologie niedergelegt und die An- 
sichten der Philosophen des Altertums mit einschneidender Kritik 
zu berichtigen versucht hat" *. Im nächsten Jahre erschien seine 
Schrift ,,De natura eorum, quae effluunt ex terra" (vier Bücher). 
„Bald vermag er ein System der Mineralogie aufzubauen : in seinem 
Werke „De natura fossilium" (zehn Bücher) schenkte er der 
Wissenschaft 1 546 das erste Lehrbuch der Mineralogie. Neben 
seinen Studien zur physikalischen Mineralogie schenkte Agricola 
auch den Formen und Winkeln der Mineralien Aufmerksamkeit, 
doch bedurfte es noch zweihundert Jahre dauernder Beobach- 
tungen, ehe auf Kristallographie, dieses schwere Kapitel der 
Mineralogie, Licht fällt". 

Die in demselben Jahre herausgegebene Schrift ,,De vete- 
ribus et novis metallis" (zwei Bücher) ist „der erste Leitfaden 
für die topographische Mineralogie. Bewundernswert ist die 
Fülle der Beobachtungen, welche hier aufgespeichert sind und 
w^elche, selbst mit dem Mafsstabe der jetzigen Zeit gemessen, 
sich als vollkommen genau erweisen. Dieses originelle Buch 
ist aber auch ein Muster für die Mineralstatistik und für die 
Geschichte des Bergwesens geworden" (Schrauf). Über sein 
Büchlein „De animantibus subterraneis ", das er seinem Freunde 
Fabricius „zum Lesen übersandt" hatte, erbittet er sich unter 
dem 22. April 1548 ein „sachverständiges und genaues Urteil" ^. 
Es erschien 1549 bei Froben zu Basel im Druck. 



^ „AUgemeine Deutsche Biographie '* Bd. I s. v. Agricola. 

* Ebenda. Vgl. für die obengenannten Werke auch v. Zittel, Geschichte- 
der Geologie und Paläontologie , S. 1 7 flf. (Geschichte der Wiss. in Deutschland, 
Bd. 23) und besonders A. Schrauf a. a. O. S. 93ff. ; ferner Jacobis Disser- 
tation an verschiedenen Stellen. 

^ „Judicium prudens atque limatum": Brief, abgedruckt bei Weber a. a. O- 
S. 8. — G. Fabricius an Meurer : „ G. Agricola mihi aliquantulum temporis eripuit^ 
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Hätte Agricola mit den genannten Werken seine schrift- 
stellerische Tätigkeit geendet, wir würden ihn trotzdem als den 
ersten Naturforscher seiner Zeit bezeichnen müssen (Jacobi). 
Aber es war ihm vom Schicksale vergönnt, auch sein Haupt- 
werk: „De re metallica", das „Bergwerkbuch" (zwölf Bücher), 
im Jahre 1550 zu Ende zu bringen. Dieses sein „fümembstes 
Bergbuch**, wie es Albinus nennt, war das Werk eines ganzen 
Manneslebens. Schon im Beginne seines Aufenthaltes in Joachims- 
thal arbeitete er daran *, und sein Freund Plateanus ahnte schon 
•damals die Bedeutung dieser Studien, denn er schreibt in seinem 
schon erwähnten Briefe an Erasmus (1529, 8. Sept.): „Noch 
mehr (als für seine Verdienste um Hippokrates und Galenus) 
wird die gelehrte Welt dem Agricola einst Dank schulden, wenn 
er die Bücher über das Bergwesen (,Libros de re metallica*) 
und anderes nicht Alltägliches, das er unter den Händen hat, 
an das Licht bringen wird.** Im März 1533 schreibt Agricola, 
er wolle, wenn ihm das Leben geschenkt bleibe, die „von ihm 
geschriebenen zwölf Bücher ,De re metallica* ** herausgeben. 
Der sonst so bescheidene Mann lebte schon damals mit Recht 
der Hoffnung, dafs er mit dem für jene Zeit unerhörten Unter- 
nehmen etwas Grofses vollbringen werde ^. Unermüdlich arbeitete 
er an dem Werke weiter, und mit Spannung erwartete die gelehrte 
Welt sein Erscheinen. In einem Briefe des Fabricius an Valentin 
Hertel heifst es : „ Mit grofser Begierde erwartet man die Bücher 
^De re metallica*. Wenn er den Stoff mit dem ihm eigenen 
Fleifse behandelt, wird er sich ein Lob erwerben, wie es in tau- 
send Jahren niemand in irgendeiner Gattung der Literatur er- 



qui nunc emendat libros de sabterianeis, nt cum metallicis uno volumine exeant'^: 
Brief Tom i6. März 1548 bei Baumgarten-Crusius S. 51. Vgl. Jacobi S. 31. 

^ Nach dem Zeugnis des Plateanus, der „etiam secretiora studia" Agri- 
colas kannte, in seiner „Epistola nuncupatoria <* zum „ Bermannus '^' „Habet, ut 
caetera taceam, in manibus de re metallica libros." Der „Bermannus^^ war nach 
Flatean: „farrago quaedam libromm, quos de rebus metallicis instituit.*' 

' „Edam (nominis vestri auspicio), si vita suppetet, duodecim libros de re 
metallica conscriptos, qui, nisi fallor, fortunam vestram splendidissimam et apud 
exteras nationes et posteros reddent splendidiorem " i Widmungsbrief Agricolas an 
Kurfürst Johann Friedrich und Herzog Johann Georg vom 5. März 1533, der 
Schrift „De mensuris et ponderibus^' vorgesetzt. 
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langt hat." * Im Jahre 1550 war das mühevolle Werk beendet, 
und der Verfasser schlofs es mit einem den fürstlichen Brüdern 
Moritz und August unter dem i. Dezember dieses Jahres ge- 
widmeten Empfehlungsschreiben ab. Auf Wunsch des Verfassers 
dichtete Georg Fabricius eine Elegie an die Leser (78 Di- 
stichen) mit der Inhaltsangabe sämtlicher Bücher; diese, datiert 
„Misenae 155 1 e ludo illustri", ist der Ausgabe des Jahres 1556 
vorgesetzt. „Wie Agricola selbst der eigenen Anschauung einen 
grofsen Teil seines Wissens verdankte, so suchte er auch anderen 
die MögHchkeit solcher Anschauung zu gewähren, dadurch, dafs 
er sein Hauptwerk mit trefflichen Holzschnitten zierte.** * Nach 
der „Sarepta** des Mathesius hat Basilius Wefring (Wefringer), 
Bürger im Tal, dem Agricola zu seinem Bergbuch „ viel Bericht 
geben und die Figuren darzu abreifsen lassen** *. Die Her- 
stellung dieser schönen und auch kulturgeschichtlich überaus 
wertvollen (273) Holzschnitte, durch die nicht nur die hütten- 
männischen Vorgänge, sondern auch Erzgänge, Durchsetzungen, 
Verwerfungen und andere geologische Erscheinungen dargestellt 
werden, verzögerte das Erscheinen des Bergwerksbuches. Am 
23. März 1553 meldet Fabricius seinem Freunde Meurer, Agri- 
cola habe „sein opus metallicum mit den Abbildungen (picturis) 
der Maschinen und anderer Instrumente jetzt vollendet nach 
Basel geschickt**, aber erst im März 1556, vier Monate nach 
des Verfassers Tode, erschien es im Druck. 

Von Interesse für die Geschichte des Bergwerkbuches und 
ein Beweis für die hohe Wichtigkeit, die ihm auch die Landes- 
herrschaft beilegte, ist folgendes Schreiben des Kurfürsten August 
an D. Agricola vom 18. Januar 1555: ,,Hochgelarter l[ieber] 
g[etreuer]. Nachdem ir hiebe vor im latein ein Buch im Druck 



^ Albinas, Landchronik S. 353. 

^ Ludwig Geiger, Renaissance und Hamanismns usw., S. 494. 

' Agricola selbst erwähnt von der Mitwirkung Wefrings nichts, sondern 
schreibt in seinem Widmungsbriefe, er habe auf seine Kosten Zeichner fUr die 
Bilder gedungen („in eo multum operae et laboris insumpsi, aliquem etiam 
sumptum impendi: etenim venas (die Gänge), instrumenta, vasa, canales, machinas, 
fomaces non modo descripsi, sed etiam mercede condnxi pictores ad eamm efü- 
gies exprimendas "). 
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ausgehen lassen, Des titel sein sal De rebus metallicis, welchs 
uns fast gerumbt wirt, und wir aber den Vorstand (= Inhalt) 
desselben gerne wissen und haben mochten: als ist unser gne- 
digs begeren, Ir wollet dasselb Buch zu forderlich ewer ge- 
legenheit in dieDeuczsche sprach verdolmeczschen und nicht mehr 
dan eins wider abschreiben lassen, vil weniger in Druck geben, 
sondern vorwart bei euch behalten und uns das abgeschrieben 
exemplar davon zuschicken. Do ir auch darczu eins Schreibers 
bedurffen wurdet, wollen wir ime darumb pflegen lassen. Daran 
thut ir unser gnedige und gefellige meinung." ' 

Dem Verfasser war es nicht beschieden, die Veröffentlichung 
des nach seiner eigenen Aussage mühevollen und kostspieligen * 
Werkes, dessen Erscheinen er schon 1546 in nahe Aussicht ge- 
stellt hatte ^ Äu erleben und die von seinem Landesherrn ge- 
wünschte „Verdolraetschung** selbst zu liefern: wenige Monate 
nach dem Empfang des kurfürstlichen Schreibens, am 21. No- 
vember 1555, ereilte ihn der Tod. Im März 1556 erschienen in Basel 
bei Hieronymus Proben und Nikolaus Bischoff" — beide standen 
mit Agricola in Briefwechsel — die lateinische Originalausgabe 
„De re metallica", und 1557 ^° derselben berühmten Druckerei 
die deutsche Übersetzung des ,, herrlichen, treff'lichen und 
nützlichen Werkes vom Bergkwerck, XII Bücher*' durch den 
Baseler Universitätsprofessor, Arzt und Philosophen Philipp 
Bechius (-J- 1560), der, wie er selbst in seiner treuherzigen 
„Vorred" berichtet, ,,zu Freiberg, item auf St. Anneberg, Schnee- 
berg, Marieberg, Scharfienberg in Meissen, auch im Joachims- 
thal und an anderen Orten viel Jahre lang mit grossem Kosten 
theil gebauwet, und in etliche Gruben zum offtermals mitt grosser 
Gefahr selbs eingefahren" *. 



^ Hanptstaatsarchiv zu Dresden. Cop. 259, Bl. 102. 

* Siehe vorige Seite Anm. 3. 

' Vgl. sein Widmungsschreiben zu „De veteribus et novis metallis". 

* Diese erste, sehr seltene deutsche Ausgabe umfafst ausschliefslich der Vorrede 
491 Folioseiten Text; hierzu kommt noch eine alphabetisch geordnete „Aufs* 
legung der Bergkwörtern" in deutscher und lateinischer Sprache für de» 
„günstigen Leser'*. Sie enthält auch die interessanten Zeichnungen des latei- 
nischen Originals. Eine Verdeutschung der lateinischen und griechischen berg- 
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Die klassische Schrift „De re metallica" begründete Georg 
Agricolas Weltruf und wurde als eine unglaubliche Leistung des 
Wissens und der lateinischen Diktion angestaunt und von den 
Gelehrten aller Länder gerühmt. Sie ist ein wahres Kompen- 
dium der Berg- und Hüttenkunde und so genau und objektiv, 
dafs sie bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts benutzbar blieb. 
Die Arbeiten in der Grube, Wasserhaltung, Förderung und Ver- 
hüttung, sowie auch die feineren chemischen Arbeiten bei der 
Scheidung von Gold, Silber, Blei, Kupfer werden in eingehendster 
Weise dargelegt und besprochen. Der dritte Teil enthält die 
erste ausführliche Schilderung de'r Gänge, die nach 250 Jahren 
Werner vervollständigte. In den Paragraphen über Hüttenkunde 
finden wir Ideen, welche als Anfangsgründe der Lötrohrkunde 
oder der heutigen Spektralanalyse gedeutet werden können. — 
Der Einflufs von Agricolas Bergbuch, diesen „mineralogischen 
Pandekten", auf seine Zeitgenossen und späteren Nachfolger bis 
zu Beginn der Jetztzeit war mannigfaltig und grofs ^ Auch die 
mineralogische Wissenschaft anderer Völker ist auf dem Grunde, 
den der grofse Glauchauer gelegt hat, aufgebaut. Ganz auf 
Agricolas Schultern stehen , wie Georg Fabricius bekennt *, die 
meisten von den älteren Schriftstellern, die nach ihm über Berg- 
bau geschrieben haben, aber keiner hat den Meister in der Schärfe 
der Beobachtung, Weite des Blicks und in wissenschaftlicher 
Tiefe erreicht: sie sind entweder volkstümliche Bearbeiter Agri- 



männischen Fachaasdrücke hatte aach schon Agricola den zwölf Büchern „De re 
metallica " beigegeben, ebenso der Schrift „ De animantibns subterraneis " und dem 
„ Bermannns '^ Für die letztgenannte Schrift hatte Pia tea na s die Verdeutschung 
geliefert. 

^ Fast wörtlich nach Seh rauf, Über den Einflufs des Bergsegens usw. (Wien 
1894), S. 95 f. 

' „Tametsi G. Agricola primam et praecipuam laudem in hoc genere est 
ante alios omnes adeptns, qui pro sua facoltate, et vi ingenii excellente, tot in- 
stramentis adhibitis, tot cuniculis actis, tot machinis, in arcem rei Metallicae in- 
vasit: tarnen in hoc naturae latissime patentis campo, semper novi thesauri novis ex- 
ploratoribos apcriuntur": G. Fabric, De metallicis rebus acnominibus observationes 
. . ., ex schedis G. Agricolae (Tigari 1566), Vorrede an Dr. Kentmann. — Auch 
Georg Fabricius, Kentmann, K. Gesner, Caesalpinus, W. Meurer, Aldrovandus 
stehen unter dem Einflasse Agricolas. Nachweise bei Jacob i a. a. O. S. 53^* 
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colas, wie Mathesius in seiner „Sarepta", oder Kompilatoren, 
wie Albinus in der „Bcrgchronik" und der Schneeberger, spater 
Buchholzer Prediger Christian Meltzer in seiner 1680 erschienenen 
Dissertation „Glückauf! De Hermunduromm Metallurgia. Vom 
Ertzgebürg^chen Silberbergkwerk in Meilsen". Mit Recht nennt 
der früheste deutsche Literaturgeschichtschreiber Daniel Mor- 
hof ("f 1691) unseren Agricola „den Fürsten unter denen, welche 
die Metalle behandelt haben". „Wenn die Könige baun, haben 
die Kärrner zu tun/' 

Aber das wissenschaftliche Interesse und die literarische 
Tätigkeit des unermüdlichen Gelehrten war mit den bisher be- 
handelten Wissensgebieten nicht erschöpft. Bei dem seit seinen 
jungen Jahren mit unvermindertem Eifer fortgesetzten Studium 
der alten Schriftsteller war es ihm nicht um blofse äußerliche 
Sprachfertigkeit zu tun; er wollte in den Geist des Altertums 
eindringen. Von jeher hatten ihn philosophische Fragen 
gefesselt : der Aufenthalt in Italien galt neben dem Studium der 
Medizin seiner eigenen Aussage nach besonders der Ausbildung 
in der Philosophie (im weitesten Sinne, einschliefslich der Natur- 
wissenschaften), und gerade die philosophische Seite der Schriften 
Agricolas fand bei den Zeitgenossen Anklang und Bewunderung. 

Auch mit archäologischen und antiquarischen Ar- 
beiten, einer neuen Wissenschaft, von der das Mittelalter nichts 
wufste, beschäftigte er sich eingehend. Wir besitzen von ihm 
eine ganze Reihe antiquarischer Untersuchungen über Mafse, 
Gewichte und Münzwesen. Das älteste und wichtigste Werk 
dieser Art sind die fünf Bücher „De mensuris et ponderibus 
Romanorum atque Graecorum", schon 1533 bei Froben in Basel 
erschienen ^ In der Vorrede gibt er einen vortrefflichen Über- 



^ Aufser diesem Werke hat Agricola über denselben Gegenstand (1549 und 
1550) noch Teröffentlicht : „De externis ponderibus et mensuris" libri 2. — ,,Ad 
ea, quae Andreas Alciatus (ital. Rechtsgelehrter, f 1550) denao disputavit de 
mensuris et ponderibus brevis defensio/' — »»De mensuris, quibus intervaUa me- 
timur." — >7 De restituendis ponderibus atque mensuris." — „De precio metal- 
lorum et monetis." Gewidmet hat er diese Untersuchungen dem sächsischen Rat 
Ernst V. Miltitz, bezw. dem G. Fabriciüs und den fürstlichen Räten Christoph 
V. Carlowitz, Hieron. Kiesewetter und Georg Komerstadt. 
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blick über die sächsischen Lande, ihre Besiedelung und ihre 
geographische Eigenart ^. Im Beginn des ersten Buches erklärt 
er, die genaue Kenntnis der Mafse und Gewichte sei besonders 
für die Mediziner notwendig ^, und diese Erwägung habe ihn zur 
Abfassung des Werkes veranlafet. Aus dem schon zitierten Briefe 
des Erasmus vom 29. August 1531 ersehen wir, dafs Agricola 
es schon damals „unter den Händen^' hatte, und Erasmus pro- 
phezeit, dafs es ihm grofeen Ruhm bringen werde. In dem- 
selben Briefe weissagt der klarblickende grofse Humanist, „wenn 
ihn nicht alles trüge, werde Agricola, der ausgezeichnet gelehrte 
Mann, in kurzer Zeit unter den Fürsten der Wissenschaft an 
hervorragender Stelle stehen". Über die gute Meinung, die Joh. 
Baptista Montanus, Professor der Medizin zu Padua, Meurers 
Lehrer, über seine Bücher „De mensuris et ponderibus" hatte, 
freut sich Agricola *. Bezeichnend für seinen echt wissenschaft- 
lichen Standpunkt, nach welchem er die Wahrheit über alle 
Autoritäten stellt, sind die Schlufsworte dieses Werkes *. 

Als das Buch des berühmten französischen Gelehrten Wil- 
helm Budaeus {f 1540) ,De re numaria' herauskam, „so 
examinierte solches Georg Agricola, ein Mann in re metallica 



^ Entlehnungen daraus finden sich in Seb. Münsters „ Kosmographie ^* 
S. 713 ff. Vgl. W. Röscher, Bericht über die Verhandlungen der K. Sachs. 
Gesellsch. der Wiss., 1861, S. 148. Einen Auszug aus dieser Vorrede habe ich 
schon oben (S. 49 f.) gebracht. 

' „ Habet medicina mensuras exactas et statas, ac definita certaque pondera. 
In quibns si quis error acciderit , qui velim nunquam accideret , is semper cum 
aliqno corporum nocumento, nonnunquam vero cum summo vitae periculo contin- 
gere solet. — — Medicus, si vel inscitia, vel negligentia, vel maleficio modnm 
sive pondus excedit, praesertim in medicinis purgantibus, aegrotum magno afficit 
incommodo, aut omnino interficit.^' 

' Weber, Ep. sei. p. i. 

^ „Pro (mea sententia) confirmanda contra tot viros et tantos disputare ve- 
ritus fuissem, nisi mihi iam dudum persuasum esset, nullam authoritatem tantam 
esse, ut ei veritas iure cedere debeat: cuius, ut saepe dixi, asserendae causa magis, 
quam quod nllum ex iis (nee enim merentur hoc illorum studia) reprehensum ve- 
lim, liberius disserui. Ipsi, ut viros bonos et doctos decet, vel contra mea refel> 
lent testimoniis veterum, vel, si id non poterunt facere, veritati acquiescent'^ Dar- 
auf, dafs diese Schlufsworte an Luthers Rede auf dem Wormser Reichstag an- 
klingen^ hat schon Jacobi a. a. O. S. 43 hingewiesen. 
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wohl versieret, der sonderlich die Terminos huius artis wohl zit 
exprimieren wufste und dahero von denen Gelehrten Germanorum 
Plinius genennet wurde. Dieser observierete unterschiedliches, 
darin Budaeus angestofsen; allein Budaeus antwortete ihm gar 
modest und glimpflich , einwendend : Ego literaturam excolui ; si 
ille supra quid invenit, habet omnino, unde sibi gratulari queat^'. 
Die bisher aufgeführten Werke sind jedoch nicht die ein- 
zigen, die Agricola verfafst hat : mehrere seiner Schriften, die dem 
Georg Fabricius bekannt waren und von Albinus (Landchronik 
S. 3 54 f.) aufgezählt werden, sind mit anderen, die Fabricius un- 
vollendet in seinem Nachlafs vorfand, leider verloren gegangen. 
Im März 1553 schreibt Fabricius an Meurer, Agricola wolle auiser 
den Schriften, die er schon veröffentlicht habe, und aufser den 
zwölf Büchern „De re metallica", die er demnächst herausgeben 
wolle , noch bis zu dreifsig Büchern schreiben (Baumgarten- 
Crusius S. 83), und in einem an die Wittenberger Professoren 
Paul Eber und Kaspar Peucer gerichteten Briefe vom 27. April 
1557, einem schönen Denkmal einer bis über das Grab hinaus 
bewahrten Freundestreue, sagt derselbe Fabricius, der verstorbene 
Freund „habe noch Denkmale und Werke unter den Händen 
gehabt, die, wenn er sie selbst vollendet hätte, in viele dunkle 
Gegenstände Licht und Klarheit gebracht hätten". Eine Ver- 
öffentlichung der in Agricolas Nachlafs vorgefundenen Arbeiten 
hat Fabricius bestimmt beabsichtigt und sich zu diesem Zwecke 
bereits an „die Baseler" gewandt, aber sein Vornehmen scheiterte 
hauptsächlich an dem geringen Entgegenkommen der Erben des 
Mineralogen. Diese standen, wie er 1556 dem kursächsischen 
Rate Christoph v. Carlowitz und in einem anderen Briefe dem 
Paul Eber klagt, seinem Bestreben, Agricolas literarischen Nach- 
lafs zu sammeln , „ mifsgünstig und abhold gegenüber und wollten 
ihm nur das mitteilen, wozu sie durch fürstlichen Befehl aus- 
drücklich gezwungen würden. Einiges hätten sie ihm auf Befehl 
des Fürsten gezeigt, doch vermute er, dafs sie vieles unterdrückt 
oder nicht behütet hätten**. Auch der Versuch, einige Werke 
käuflich zu erwerben — der Kurfürst hatte dem Fabricius dreifsig 
nummos unciales zu diesem Zwecke gegeben — , war bei der 
„ Ungefälligkeit der Erben Agricolas**, die einer so uneigen- 
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nützigen Freundschaft gegenüber unverständlich erscheint, er- 
folglos ^ , und diesen beklagenswerten Umständen ist es sicher- 
lich mit zuzuschreiben, dafs nicht alle Werke des fleifeigen Ge- 
lehrten auf uns gekommen sind, und dafs wir so wenig von 
meinem Leben wissen. Die wertvolle Hinterlassenschaft ist dann 
wohl verstreut worden oder sonstwie zugrunde gegangen. 

Nicht auf uns gekommen sind aufser den schon angeführ- 
ten pädagogischen Schriften und „De putredine" folgende 
Werke Agricolas: i) Die „Commentarii". In einem Briefe an 
Melanchthon vom 8. Dezember 1555 bedauert Fabricius, dafs 
Agricola die Abhandlungen „De demonstratione" und „De me- 
thodis", welche die beiden ersten von den sechs Büchern der 
von ihm so oft versprochenen * Commentarii werden sollten, nicht 
vollendet habe. In diesen sechs Bänden der Kommentare wollte 
er nach seiner eigenen Angabe in der Vorrede zu „De veteri- 
bus et novis metallis" die in das mineralogische und bergmän- 
nische Fach einschlagenden schweren Stellen aus den Griechen 
und Lateinern erläutern und darin u. a. auch über Archimedes 
schreiben*. 2) „De medicatis fontibus** * (über die Gesundbrunnen). 
Die Absicht, zwei Bücher unter diesem Titel zu schreiben, äufsert 
er in dem Briefe an Seb. Münster 1549 und schon 1545 im 
4. Buche ,,De natura etc.". Nach dem Zeugnis des Albinus, der 
sich dabei auf Briefe des Fabricius, besonders einen an die 



* Vgl. darüber meine Angaben in den „Schönb. Gescliichtsbl." IV (1897/98), 
S. 47f. 8of. 

' Z. B. in dem schön zitierten Briefe an Seb. Münster 1549. In dem 
„Ordo libromm Agricolae, ut mihi significavit Adamus** (= Siber, 1547 — 50 
Chemnitzer Schalrektor), sind die sechs Bücher Commentarii zuletzt genannt : Brief 
des G. Fabricius an Meurer vom 2. Januar 1548 bei Baumgarten-Crusius. 

* Dies sagt er selbst im 7. Buch „De re metallica**. Bechs Übersetzung 
S. 202. Vgl. auch Peter, Meifsner Programm 1891, S. 24: Brief des G. Fabri- 
cius vom 28. Oktober 1555. 

^ Ebenda genannt. Im Jahre 1556 veröffentlichte Gabriel Fallopius, 
Professor in Padua, ein Werk : „ De medicatis aquis et fossilibus *'. J a c o b i 
S. 42. Nach Jöchers „Gelehrtenlexikon** findet sich Agricolas Schrift „De me- 
dicatis fontibus** neben vier anderen (noch vorhandenen) unseres Autors in dem 
1553 zu Venedig gedruckten Werke: „De balneis**. Ich habe den Band nicht 
zu Gesicht bekommen. 



52 ^r. Georg Agricolas Leben nnd Wirken in Chemnitz. 

Frobenschen Erben stützt, hatte Agricola weiter ver£EL&t: 3) ein 
Buch „De terrae motu". Im Jahre 1544 erbittet er sich von 
Maurer das italienisch g-eschriebene Buch des Brancaleone über 
diesen Gegenstand; er ist gespannt darauf, welche von den 
drei Ursachen der Erdbeben, wie sie Anaxagoras, Demokrit und 
Anaximenes annehmen — Feuer, Wasser, Erde — , Brancaleone 
für richtig halte ^. 4) „De ortu metallorum Defensio ad Jacobum 
Scheckium". Diesem sollte ang'ehängt werden Schecks „Apo- 
logeticus contra Annotationes Agricolae". Dafs Scheck (Scheg- 
kius), Professor der Philosophie und Medizin zu Tübingen, eine 
Disputation über den Ursprung der Metalle gegen Agricola ver- 
fa(st, und dafs dieser gegen Scheck geschrieben hatte, bezeugt 
Fabricius *. 5) „De varia temperie sive constitutione aeris". 
Dieses Buch hatte er „gleich nach der Herausgabe des ,Ber- 
mannus ' unter der Hand, wie er in einem Schreiben an Johannem 
Naevium gedenkt. Daselbst er auch zu verstehen gibt, er hab 
einen , Libellum Galeni ' vertiert, welches er doch nicht nennet" 
(Albinus). 6) „ Castigationes in Hippocratem etGalenum". Al- 
binus verweist auf mehrere Briefe, die dieser Castigationes Er- 
wähnung tun, insbesondere auf einen (verlorengegangenen) Brief 
Agricolas an Melanchthon. Nach Plateanus arbeitete er schon 
1529 an dieser Schrift*, die er, wie es scheint, in griechischer 
Sprache abfassen wollte. 7) In einem Briefe an Agricola vom 
17. September 1548 * erklärt es der gelehrte Baseler Buchdrucker 
Nikolaus Episkopius (Bischoflf, Geschäftsteilhaber der Frobenschen 
Druckerei) für richtiger, dafs Agricola seine neuen „Commentationes" 
erst im nächsten Frühjahr schicke, „ da sie jetzt genug zu tun hätten 
und es überdies nützlicher sei, die Bücher im Sommer zu drucken 
als im Winter". 8) Die zwei Bücher „De legibus metallicis", 
die (nach F. A. Schmid, Bermannus S. 37) Albinus in seiner 
„Landchronik" S. 354 als von Agricola verfafst unter dessen 



^ Weber, Epistolae selectae, p. 2. 

* Baumgarten-Crusius, S. 115. 

' In seinem Vorwort zum „ Bermanniis <* heifst es : „ habet (in manibas) cas- 
tigationes Graecas in libros principum medicomm Hippocratis et Galeni, ex 
vetustissimis libris maximo labore vigiliisqae coUectus*'. 

^ Abgedruckt bei F. A. Schmid, Agricolas „ Bermannas ", S. 38. 



Dr. Georg Agricolas Leben nnd Wirken in Chemnitz. g-i 

Werken verzeichnet haben soll, kann ich bei Albinus nicht 
finden. 9) Die Schrift: „De Lapide philosophico " (Köln 1534) 
hat Adelung- in der Fortsetzung* zu Jöchers „Allgemeinem 
Gelehrtenlexikon" „nur allein im Carrere dem Agricola beigelegt 
gefunden" ^ 

Auch mit theologischen Fragen beschäftigte er sich angele- 
gentlich. Schon als junger Mann hatte er, wie wir oben gesehen 
haben, eine ausgebreitete Kenntnis der patristischen Literatur, 
und diese hebt auch 1555 sein Freund Nikolaus v. Carlowitz, 
der letzte Meifsener Bischof, rühmend hervor *. Auch die meisten 
Früchte dieser theologischen Studien sind verloren gegangen, 
so 10) die von Fabricius erwähnten „Dialoge über die ungeschrie- 
benen (apostolischen) Traditionen und über die Kirche, über den 
Gebrauch der Sakramente und die Autorität des (geistlichen) 
Ministeriums" *. 

Ein sonst nicht bekanntes Werk Agricolas: „De metallis et 
machin[is?] " (Basel 1543) ist 1896 nach Amerika verkauft worden *. 

Nach Richter (Chemnitzer Chronik II, 370 f.) hat „Guil. Philan- 
der Castilionius ein Epitomen aus allen Schriften Agricolas von denen 
Mafsen und Gewichten gemacht, das er seiner Edition des Vi- 
truvii angehänget. Diesen Auszug hat auch Franz Hotomanus 
seinem Buch ,De Re Numaria* beigefügt, so zu Basel 1584 
und Genf 1585 herausgekommen. Und Antonius de Pineto 
(Dupinetus), ,Noreii Dominus*, hat aus eben diesen Büchern 
Agricolae einen Auszug in französischer Sprache gemacht und 



^ Erwähnt ist sie auch in dem Historisch -biographischen Handwörterbuch 
von E. Leiden fr ost, 1824, Bd. 1, nach der ,,Nouvelle Biographie UniverseUe" 
(Paris 1852) ist sie za Köln 1531 and 1534 in Duodez erschienen. 

• „Pro prudentia tua et sacrarum litterarum scientia quibus poUes": 
Richter, Chronik von Chemnitz U, 359. 

• Fabricius' Brief an Melanchthon, 1555, 8. Dezember. 

• So teilte mir der Besitzer, Herr Buchhändler J. St. Goar in Frankfurt a. M., 
mit. Leider ist der Käufer nicht mehr zu ermitteln. — Über die beim Bergbau 
üblichen Maschinen hat Agricola schon frühzeitig geschichtliche Forschungen angestellt ; 
ygl.„Bermannu8" Kap. 12: „Strato Lampsacenus librum de machinis metallicis 
scripsit"; dies sei verloren gegangen. „De machinis, quibus pondera levantur, 
praeter Vitruvii quaedam fere nihil superesse scio ", ebenda. 
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denselben seiner französischen Übersetzung' des Plinii Maioris 
vorgesetzt". 

Die bei Jöcher und nach ihm von einigen Neueren ^ unserem 
Agricola zugeschriebene Schrift: ,, Dominatores Saxonici a prima 
ad hanc aetatem" gehört, wie schon Adelung richtig bemerkt 
hat, dem Freiberger Frühprediger Mag. Georg Agricola aus Rade- 
berg zu (•}■ 1630), ebenso die ungedruckt gebliebene älteste 
Chronik der Stadt Freiberg, deren Handschrift bis auf wenige 
Reste verschollen ist. 

Die Fabriciussche Sammlung der Briefe Agricolas — Fabri- 
cius hatte (1557) von den Briefen wissenschaftlichen Inhalts, die 
der ältere Freund an ihn gerichtet hatte, siebenunddreifeig, und 
von denen an Wolfgang Meurer, die dieser ihm zur Veröffent- 
lichung überlassen hatte, vier für seine Sammlung bestimmt * — 
scheint verloren gegangen zu sein, wie der gröfete Teil des 
übrigen, nach damaligem Gelehrtenbrauch sehr ausgedehnten 
Briefwechsels des Agricola. In einem Schreiben vom 27. April 
1557 bat Fabricius auch die Professoren Eber und Peucer „bei 
ihrer Freundschaft und bei dem Andenken an den heimgegangenen 
Freund, durch dessen Tod die Gelehrtenrepublik (Res publica 
literaria) einen schweren Verlust erlitten habe ", ihm alle wissen- 
schaftlichen Zuschriften und Briefe Agricolas leihweise zu über- 
lassen; denn er wolle die Briefe und alles, was dieser hinter- 
lassen habe, sammeln und bewahren, „ nicht nur um des Freundes 
willen, den er geliebt und hochgeschätzt habe, sondern auch für 
die studierenden Jünglinge, denen ein nicht gewöhnlicher Nutzen 
daraus erwachsen werde". „Wenn Ihr auch", so schliefst Fa- 
bricius seinen Brief an die beiden Wittenberger, „durch Euren 
Geist und Eure Verdienste um den Staat ohnehin schon berühmt 
seid, so wird doch dem Glänze Eurer Namen die Freundschaft 
mit einem solchen Manne weiteren Ruhm hinzufügen." Von 
einem Erfolg der Bitte des Fabricius ist nichts bekannt. Vorläufig 
kennen wir noch kein halbes Hundert Briefe, die Agricola ge- 

^ Herzog in den „MitteiL des Freiberger Altertumsvereins '^ 1865; „All- 
gemeine Deutsche Biographie''; Wetzer und Weite, Kirchenlezikon, 1882. 

* Briefe des Fabricius an Meurer und Paul Eber, beiBaumgarten-Crusius 
S. 108. 126 f. 
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schrieben hat, und noch geringer ist die Zahl der noch vor- 
handenen Briefe, die an ihn gerichtet sind. Häufig dagegen und 
immer mit hoher Anerkennung wird er in den Briefen seiner 
gelehrten Zeitgenossen genannt. 

Die ersten Ausgaben von Agricolas Schriften sind, wie schon 
Adelung hervorhebt, „noch zum Teil sehr unbekannt", und 
David Clement bemerkt 1750 in seiner „ Bibliotheque curieuse 
historique et critique" I, TT^ „dafs alle seine Bücher nur selten 
öffentlich zum Verkauf kämen, obwohl es verschiedene Ausgaben 
von ihnen gebe**. Die Mehrzahl seiner Schriften ist käuflich 
jetzt kaum mehr zu haben. 

Neuere Übersetzungen ins Deutsche gibt es nur drei : „ G. Agri- 
colä von Glauchen Gespräch vom Bergwesen** (= „Bermannus**), 
übersetzt von Joh. Gottlieb Stör (Rotenburg an der Fulda, 1778). 
Ernst Lehmann, Georg Agricolas mineralogische Schriften. Mit 
Anmerkungen, illuminierten Kupfern und Tabellen. Vier Teile 
in drei Bänden, Freyberg 1806 — 12 * und Friedrich August 
Schmid ^, Georg Agricolas „Bermannus**, eine Einleitung in die 
metallurgischen Schriften desselben. Freyberg 1806. 

VI. Allgemeine Betrachtungen über Agricolas Werke. 

Die Schriften Agricolas: klar, besonders auch durch häu- 
fige Anwendung erläuternder Beispiele ^ , kraftvoll und zugleich 

* Über Lehmanns Übersetzung urteilt Jacobi S. 33 nicht besonders günstig: 
er habe das Kolorit der Zeit ganz und gar verwischt Aber den Kritiker ent- 
waffnet Lehmanns Vorrede: der „Bergamtsassessor, Berg-, Gegen- und Rezefs- 
schreiber in dem Kgl. Sachs. Bergamte Voigtsberg ^* war anstreitig ein vielseitig 
gebildeter, wissensdurstiger Mann, und er konnte sich auf keine Vorarbeit stützen. 

' Bei Gelegenheit eines Ausflugs, den Goethe von Teplitz nach Zinn- 
wakl und Altenberg unternahm, besuchte ihn am 11. Juli 1813 in Altenberg der 
dortige Bergamtsassessor Fr. Aug. Schmid. Goethe „ ersuchte ihn um einige Nach- 
richten (über den Bergbau in Altenberg), die er ihm denn auch erteilte" (Goethes 
Werke, Cotta 1872, 14. Bd., S. 299). Hierbei wird sicherlich auch auf den mit 
dem-Altenberger Bergbau wohl bekannten Agricola die Rede gekommen sein, den 
Goethe hochschätzte (s. o. S. 3) und den er (aufser in seiner „Farbenlehre^' 
iSio) auch in seiner „Campagne in Frankreich. 1792'' mehrmals erwähnt. 

' Dies hebt schon Fabricius rühmend hervor, s. o. S. 45, und Agricola selbst 
«agt in der Epist. nuncupatoria zu „De natura eorum, quae efHunnt ex terra": 
^, Beispiele machen eine Sache so hell, wie die Sterne am Himmel." 
Hofmaaa, Agricola. ^ 
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voll Anmut, nicht selten auch geschmückt mit dem Reize geist- 
reichen Witzes und behaglicher Laune, erregten bald Aufsehen 
und fanden auch aufserhalb Deutschlands, besonders in Italien und 
Frankreich, auch in England und Spanien, ihren Leserkreis. La- 
teinisch schrieb er, um auch anderen Völkern verständlich zu 
sein (Vorrede zu „De veteribus et novis metallis**). Das latei- 
nische Gewand war damals, wo das Latein fast noch eine lebende 
und auch dem Halbgelehrten verständliche Sprache war — wurde 
doch nicht blofs der wissenschaftliche und politische , sondern 
sogar zum Teil der kaufmännische Verkehr lateinisch geführt — , 
noch kein so beträchtliches Hindernis der Verbreitung, wie in 
den folgenden Jahrhunderten. Für die Gelehrten, wie Eras- 
mus \ Fabricius *, Melanchthon, der den Schriften des Mineralogen 
„die höchste Anmut der Darstellung und eine auf diesem Ge- 
biete noch nicht dagewesene Klarheit** nachrühmt, war die Lektüre 
von Agricolas Werken ein hoher Genufs. 

Betreffs der Form seiner lateinischen Darstellung, die natür- 
lich durch die Neuheit und die Natur der behandelten Gegen- 
stände wesentlich erschwert wurde, nimmt er einen Standpunkt 
ein, der ihn vor vielen gleichzeitigen und späteren Philologen 
vorteilhaft auszeichnet. Er gehörte ebensowenig zu denen, die, wie 
die meisten Humanisten, nur die Sprache und den Stil Ciceros 
für berechtigt hielten, noch verfiel er in den entgegengesetzten 
Fehler, wie die Gegner des strengen Ciceronianismus der italieni- 
schen Schule, die auf seltene und zum Teil veraltete Wörter 
Jagd machten und mit diesen, wie mit Perlen und Edelsteinen, 
ihre Rede ausschmückten. Lehrreich in dieser Beziehung sind 
seine Worte in der Epistula nuncupatoria zur Einführung in die 
Schrift „De veteribus et novis metallis**. Häufig weifs er 
seine Darstellung durch Stellen aus alten Dichtern zu beleben 
und zu würzen. Der berühmte Hermann Conring (1606 — 168 1) 
sagt in einem dem Andenken Agricolas gewidmeten lateinischen 



* Siehe oben S. 36. 

' „Totas fni et adhnc snin in libris Agricolae, quoram lectio vix credis, 
quam mihi sit iucanda'* schreibt Fabricius 1547, a6. November, an Mearer: 
Schreber, Vita G. Fabricii, abgedruckt bei Baumgarten-Crusius, Fabr. 
Epistnlae, p. 237. 
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Epigramm*: „In der Sprache war er dem Columella * gleich, 
doch war er beredter als dieser." 

Aufser den Sprachen der Römer und der Griechen — die 
letzteren nennt er im „Bermannus" „das gelehrteste unter allen 
Völkern" — verstand er auch Hebräisch, wie aus verschiedenen 
seiner Werke ersichtlich ist. Selbst „die arabischen und mau- 
rischen Schriften", so scheint es *, hat er in der Ursprache lesen 
können. Auch Italienisch war ihm g-eläufig*. 

Bevor ich den äufseren Lebensgang Agricolas weiter ver- 
folge, will ich im Anschlufs an die Besprechung seiner Werke 
einige Punkte kurz hervorheben, die sich bei ihrem Studium dem 
Leser aufdrängen, und aus denen hervorgeht, wie hoch der klare 
Denker, „der alles in den Bereich seiner Studien einbezog, was 
er als wahr erkannte", über der Mehrzahl seiner schreibenden 
Zeitgenossen steht. 

Von hohem Interesse sind zahlreiche Bemerkungen und 
Beobachtungen des alten Gelehrten, die uns ganz modern an- 
muten *. Seine Erwägungen über die Herkunft des Wassers 
haben eine bedeutende Ideenverwandtschaft mit der von Volger 
au%estellten Quellentheorie. Seine Ansichten über Erdbeben 
erinnern unwillkürlich an die Falbsche Hypothese, und seine An- 
sichten über vulkanische Erscheinungen überraschen durch die 
Klarheit der Anschauung. „Gerade die Genauigkeit seiner Dar- 
stellung, frei von jedem Überschwang, macht ihn ebenbürtig den 
Naturforschem unserer Zeit" (Schrauf). „Seine Ansicht über 
unterirdische Feuer erinnert an manches, was in unseren Tagen 
aufgetaucht ist; er vertritt auch da den Erfahrungsstandpunkt und 
erklärt, etwas zu einseitig, die vulkanischen Erscheinungen für 
Brände geeigneter Fossilien, indem er dabei die Planitzer Kohlen- 
brände als Beispiel heranzieht und bespricht" (Jacobi). Bei 



* Abgedruckt bei Richter, Chronik von Chemnitz II, 306. 

* Columella, der gröfste landwirtschaftliche Schriftsteller des Altertums, 
schrieb (um 50 n. Chr.) in einer schmuckreich rhetorisierenden, fliefsenden Sprache, 
voll Geist und Einsicht 

^ Nach dem Widmungsbriefe zu „De veteribus et novis metallis". 
^ Die folgenden Bemerkungen über Agricolas Stellung zu naturwissenschaft- 
lichen Fragen meist im Anschlufs an Jacobi a. a. O. 

6» 
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Agricola begegnen wir, wie u. a. aus der Besprechung der Fisch- 
abdrücke des Mansfelder Kupferschiefers hervorgeht, der Auf- 
fassung, dafs die Versteinerungen organische Überreste aus dem 
Tier- und Pflanzenreich seien, während man sie bis dahin als 
Naturspiele oder als unvollkommene Aufserungen einer im Erd- 
innem wirkenden schöpferischen Kraft betrachtet hatte. Einige 
Worte in der Vorrede zu „De natura eorum, quae effluunt ex 
terra" lassen geradezu eine Ahnung der Lehre von den weiten 
Zeiträumen durchblicken, innerhalb deren nach unseren heutigen 
Ansichten geologische Bildungen sich vollziehen. Auch ander- 
wärts zeigt er ein ungewöhnliches Verständnis für geologische 
Vorgänge, wenn er z. B. eine allmähliche Veränderung der Erd- 
oberfläche annimmt, die, dem Volke unbemerkbar, mit den 
neuerdings so viel erörterten säkularen Hebungen und Senkungen 
übereinstimmen dürfte. Weiter finden wir bei ihm Anfange der 
Gesteinslehre. 

Eine überlegene Stellung nimmt der nüchterne Forscher 
auch gegenüber dem Aber- und Wunderglauben seiner Zeit ein, 
unter dessen Banne die hervorragendsten Zeitgenossen standen ^. 
„Es sei meinetwegen", sagt er im 2. Buch „De natura eorum, 
quae effluunt ex terra", „den Geographen, den Topographen, 
den Epitomatoren und Kompilatoren aus fremden Schriften er- 
laubt, Wunder aus Erscheinungen zu machen, die gar keine 
wunderbare Seite zeigen. Ein Philosoph (d. i. ein Naturforscher) 
darf sich diese Freiheit nicht herausnehmen. Er mufs die Ursachen 
aus den Wirkungen zu erklären suchen. Der Aberglaube, ge- 
wöhnlich ein Schofskind der Unwissenheit, doch aber auch zu- 
weilen eine Folge der unsichtbaren Verkettung von Ursache und 
Wirkung, hat manche Erscheinung, die er nicht aus der Natur 
zu erklären wufste, zu einem Wunder gestempelt" Mit Gering- 
schätzung sieht Agricola, der zugleich „der einzige wirkliche 
Chemiker des i6. Jahrhunderts ist"*, auf die „ungelehrten und 



^ So gab, tun nur einige Beispiele anzafilhren, sein Freund Fabridos riel auf 
Tränme, Vorzeichen nnd Ahnungen (Flathe, St. Afra, S. 33), ebenso Melanch- 
thon (J. Camerarii t^vita Melanchthonis <*, ed. Strobel 1777, S. 78). 

*J. G. Grässe, Lehrbach einer allgemeinen LiterSrgeschichte (9 Teile, 
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albernen Chymisten", die Alchimisten, herab: sie müfsten, so 
meint er in seinem dem „Bergwerksbuch" vorgesetzten Briefe 
an die fürstlichen Brüder Moritz und August, wenn ihre Kunst 
Glauben verdiente, schon längst alle Städte mit Gold und Silber 
vollgefüllt haben, und man habe auch noch von keinem Alchi- 
misten gelesen, dafe er durch seine Kunst selbst reich geworden 
sei. Dem Zauber der Alchimie ist freilich neben vielen anderen 
Lesern von Ägricolas Schriften auch der klare und sparsame 
Kurfürst August, an den er die eben erwähnte Epistula mit ge- 
richtet hatte, in der Folge verfallen. Auch die „Träumereien" 
der Astrologen weist Agricola, wenn auch von einseitigem Stand- 
punkte, schroff zurück *. Ihre Ansicht, die Entstehung der Pest 
sei eine Folge gewisser Stellungen der Gestirne, hält er für keiner 
Widerlegung würdig ^. Für seine Zeit nüchtern sind seine Be- 
merkungen über die Wünschelrute, deren Anwendung er in 
Joachimsthal oft zu sehen Gelegenheit hatte ^. Ihre Wirkung 
zieht er nicht ganz in Zweifel, aber er meint, „ein Bergmann, 
dieweil er ein frommer, ernstlicher Mann sein soll, gebraucht 
der Zauberruten in keinen Weg, denn er ist der natürlichen 
Dingen erfahren und weifs, dafs ihm die Wünschelrute, , wie ein 
Gablen gformiert*, kein Nutz seie, sondern er hat natürliche Zeichen 
der Gängen, darauf er Achtung hat". * Die Rute soll von einer 
Haselstaude gemacht sein oder von einem anderen Holz, das 
sich gern biegen lasset; an der Gabel, dem Zwiesel, wird sie 
mit beiden Händen angefafet, wie auf dem zweiten grofsen Holz- 
schnitt des Bergwerkbuches zu sehen ist; aber „die Form der 
Ruten hat keine Kraft, sondern die Wort und Spruch der Zau- 
berer, darvon ich nicht will noch mir gebührt zu reden". 

Leipzig 1837 — 59)> 3* Band, S. 1014: höchstens noch Palissy komme neben ihm 
in Betracht. 

^ Jacob i a. a. O. S. 25. 63. 

* „De Feste" 1. HI, p. 10. 

' „Maxima nndiqne conflait tm'ba metallicornm, qnornm pars virgnla divina 
venas qoaerit, pars coniectnra qaadam artificiosa " : „ Bermannus '* (Basel 153^) 
S. 25. 

* Vgl. besonders das 2. Buch „De re metallica": Bechs Übersetzmig 
S. 29f. Jacobi S. 62. Einen Beitrag zur Geschichte der Wünschelrute siehe 
bei F. A. Schmid, Bermannus, S. 233 ff. 
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Über die Irrlichter, eine noch heute nicht genügend auf- 
geklärte Erscheinung ^, hat Agricola, ebenso wie über die unter- 
irdischen Feuersbrünste, anhaltende und mühevolle Untersuchungen 
angestellt * : Man könne solche brennende , auf der Oberfläche 
des Erdbodens blinkende Dämpfe vielfach wahrnehmen, so fast 
längs des ganzen Wieseuzuges an der Mulde von Zwickau bis 
Glauchau. Diese Flammen seien bald gröfser, bald kleiner. Im 
letzteren Falle blinkten sie wie Sterne, im ersteren hätten sich 
mehrere Flämmchen zu einer Flamme vereinigt; dies geschehe 
in allen Gebirgsgegenden, auf deren Lagerstätten schwef lichte 
und bituminöse Fossilien brennen. * 

Aus zahlreichen Stellen seiner Schriften ersehen wir Agri- 
colas vornehme Gesinnung *. Duldsamkeit und Milde gegenüber 
den Meinungen anderer, Bescheidenheit, Gewissenhaftigkeit und 
unbestechliche Wahrheitsliebe treten ganz besonders hervor. 
Männer zu verunglimpfen und herabzusetzen, aus deren Schriften 
man gelernt habe, und die auf die Betrachtung der Natur so viel 
Mühe verwendet hätten, erklärt er für ein Zeichen einer un- 
gerechten und niedrigen Denkart. Er verurteilt diejenigen, welche 
an ihrer einmal aufgestellten Ansicht, auch nachdem sie ihnen 
als falsch nachgewiesen ist, festhalten und sie wie ihr Leben oder 
ihre Ehre verteidigen. Seine abweichende Meinung will er gründ- 
lich und entschieden, aber ohne Überhebung und Anmafsung 



^ Vgl. „Gartenlaube" 1900, Nr. 24, S. 403 f. 

' Dies sagt er selbst in dem Widmungsbriefe an Herzog Moritz za „De 
natura eorum, quae effluunt ex terra". 

' In dem 4. Buche desselben Werkes. 

^ Nur ein einziges Zeugnis ist mir entgegengetreten, das man möglicher- 
weise ungünstig für Agricola deuten könnte, und zwar so, dafs er aus seinen 
Büchern Vorteile habe herausschlagen wollen: in einem Briefe vom 23. März 1553 
teilt Fabricius dem Menrer mit, Agricola habe ihm neulich geschrieben, dafs er 
demnächst ein Buch über die Pest veröffentlichen woUe, und Fabricius fahrt dann 
fort: „Exquisivit (Agricola) a me pene curiose, quis mihi retulerit de se, quod 
prae manibus illum librum haberet, fortasse ea de causa, ut inveniret cui laborem 
suum fructuose inscriberet", Baumgarten-Crusius, 93. Brief. Das Bestreben 
jedoch, durch die Widmung ihrer Werke von den Grofsen der Erde möglichste 
Förderung zu erfahren, war bei den Gelehrten jener Zeit eine alltägliche Erschei- 
nung. Nirgend wird Agricola zum kriechenden Schmeichler. 



Allgemeine Betnchtongen ober Ägricolas Werke. jx 

verfechteo. Ehrenwerte Männer, denen die Ungunst der Zeit 
nicht gestattet hat gelehrter zu werden, zu verhöhnen, sei fast 
frevelhaft, Gelehrten g^enüber sei dies sogar unsinnig. Die 
Gesinnung des gemeinen Mannes pflege sich zu ändern, wenn 
er reich geworden sei, aber ein guter Mensch werde im Glück 
nicht übermütig^ , im Unglück nicht verzagt *. Seinen Freunden 
war er, wie aus den Briefen Valentin Hertels, Fabricius', Meurers 
und anderer hervorgeht, ein allzeit hüfsbereiter Förderer. Be- 
sonders lehrreich für die Erkenntnis seines Wesens ist Ägricolas 
Brief, den er 1533 an Petrus Plateanus nach Marburg schriebt 
Er geize nicht nach Ruhm, so versichert er dem Freunde, es 
genüge ihm, nicht milsachtet zu werden. Von jeher habe er 
sich vorgenommen, die Wahrheit zu verteidigen. Zu keinem 
anderen Zwecke habe er bisher geschrieben, als um Jünglinge, 
die sich philosophischen Studien widmeten, mehr als es bisher 
geschehen sei, zur Erforschung der Natur anzuspornen ; wenn er 
dies durch seine Schriften erreicht habe, so werde sein ganzes 
ihm noch beschiedenes Leben ihm selbst erfreulicher sein. Er wolle 
lieber seine freie Zeit auf die Wissenschaften verwenden, als sie 
verderben durch Würfelspiel, Trinken und anderes Tun, das 
einem ehrenwerten Manne schimpflich und für einen, der an 
seine Häuslichkeit oder seine Gesundheit denke, vom Übel sei. 
Er fordert den Freund auf, ihm auch ungünstige Urteile über 
seine literarische Tätigkeit nicht zu verschweigen, da man aus 
ihnen ja nur lernen könne. Niemals werde ihm Gott einen so 
törichten Sinn verleihen, dafs er seine Irrtümer den Lesern als 



* Die vorstehenden Belegstellen sind entnommen dem „Bermannns", seiner 
Einleitung zu „De mensuris et ponderibus'* 1533 und der „Ep. nunc.'* an Herzog 
Moritz 1544 vor „De orta et cansis subterraneorum *'. 

* „G. Agricolae ep. ad Plateanum, cni sunt adiecta aliquot loca castigata in 
libris De mensuris et pond. nuper editis/' Basel, bei Froben 1534. BetreflEs 
dieses Briefes schreibt 31. März 1534 Hieronymus Froben von Frankfurt aus an 
Agricola: „Wegen des Briefes an Plateanus solle er nicht ängstlich sein, er werde 
ihn allemächstens (primo) nach Basel zum Druck senden und ihn nach seinem 
Wunsche abgesondert drucken.'* Frobens Brief: „Naturalis philosophiae et medi- 
cinae, tum utriusque literaturae scientissimo viro D. G. Agricolae, domino et amico 
siugulari'' ist wohl irrtümlich nach Joachimsthal anstatt nach Chemnitz adressiert 
Jenisiussche Briefsammlung in der Annaberger Kirchenbibliothek. 
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Wahrheit einreden und sie verteidigen werde. Schliefslich bittet 
er ihn, etwaige durch die Schuld des Abschreibers oder Setzers 
entstandene Druckfehler, Auslassungen oder Entstellungen, die 
auch einen geduldigen Leser stören und von Übelwollenden als 
Unwissenheit ausgelegt werden könnten, in den in seine Hände 
kommenden Exemplaren zu verbessern, wie er es auch selbst 
bei allen, die er verschenkt hätte, getan habe. 

Die Kenntnis einer so grofsen Menge von Schriftstellern 
— lateinischen, griechischen, arabischen usw. ^ — und eine so 
aufserordentliche literarische Fruchtbarkeit war natürlich nur einer 
weisen Einteilung und Ausnutzung der Zeit, zu der ihn und seine mit 
ihm studierenden Freunde einst schon sein Lehrer Mosellan ernst- 
lich angehalten hatte, und einem eisernen Fleifse möglich. Pla- 
teanus rühmt bewundernd seine Sorgfalt und seine Arbeitskraft,, 
und Fabricius erwähnt, dafs Agricola infolge seines unablässigen 
Studiums und unersättlichen Lesens an entzündeten Augen ge- 
litten habe. Agricola selber nennt seine Schriften gelegentlich, 
„lucubrationes" oder auch „vigiliarum munera". Davon frei- 
lich, dafs sie „nach der Lampe riechen", wird man in der sich 
immer gleich bleibenden Frische und Klarheit der Darstellung* 
kaum viele Spuren finden. 

Wie schnell unserem Gelehrten, dessen „göttliches Genie*' 
und gute Gesundheit Fabricius hervorhebt, die Arbeit von der 
Hand ging, ersehen wir aus seinem schon erwähnten Briefe an 
Plateanus vom Jahre 1533, in welchem er diesem versichert, 
dafs er auf die Abfassung und Abschrift der fünf Bücher „Über 
die Mafse und Gewichte der Alten" — sie umfassen in der 
Baseler Ausgabe vom Jahre 1533 gegen 300 Quartseiten — 
nicht mehr als zwei Monate verwendet habe. „Die Ursachen, 
warum er so sehr habe eilen müssen, auseinanderzusetzen, würde 
zu weit führen, und wenn diese Eile Fehler verschuldet habc^ 
so verdiene er mit Recht Tadel." „Agricola war einer von den 



* Mehreren seiner Werke hat er die Nomina autoram , die er benutzt hat> 
beigegeben: sa „De pretio metallomm et monetis" 89 Namen. Die Gründe^ 
warum er spätere Schriftsteller und lebende Autoren und Helfer verhältnismäfsig 
wenig genannt hat, sind bei Jacob i S. 51 ff. überzeugend auseinandergesetzt. 
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glücklichen Köpfen, die alles leicht aufzufassen und aufzufinden 
verstehen und in jedem Fache des menschlichen Wissens bald 
einheimisch werden." Quellen der Belehrung- sind für ihn die 
Werke der Schriftsteller; er will aber „nicht blofs aus dem 
Altertum, sondern auch aus seiner Zeit und aus seinem Vater- 
lande Beispiele herbeiziehen, um auch die Denkwürdigkeiten des 
letzteren ans Licht zu heben, da sie in nicht geringerem Mafse 
einer teilnehmenden Veröffentlichung und begeisterten Lobes 
würdig seien, wie die anderer Nationen.** Belehrung schöpfte 
er ferner aus dem Umgang mit Gelehrten, Künstlern und Hand- 
werkern, aus der Beobachtung und Vergleichung der Gewohn- 
heiten und Anschauungen des Volkes in verschiedenen Gegen- 
den, aus einem ausgedehnten Briefwechsel, wie aus der Betrach- 
tung der Natur, die er „der Seelen süfseste und anmutigste 
Speise** nennt, und aus der Erfahrung, die er als die beste 
Wegweiserin für den Lehrenden wie für den Lernenden preist 
,,Da ich**, so schreibt er in dem Widmungsbrief zu „De vete- 
ribus et novis metallis**, „gewohnt bin, das Alte an das Neue 
zu knüpfen, so werden viele äufsern, dafs sie die alten Nach- 
richten lieber aus der Quelle schöpfen wollten. Ich finde aber, 
dafs die Zusammenstellung und Erklärung der alten, oft so zer- 
streuten und dunklen Berichte für mich selbst achtbar sei, für 
Studierende höchst erspriefslich und zum Verständnis der Alten 
unumgänglich nötig. Wäre aber von den Alten das Neue ver- 
nachlässigt worden, wo hätten wir denn jetzt etwas Altes ? Und 
war denn nicht alles Alte einmal neu?** Mit offenem Auge 
schaute er um sich. Nicht blofe seine geliebten Bergleute hat 
er in Freud und Leid beobachtet : unten in der Erde, heifst es im 
5. Buch „De re metallica** nach der Bechschen Übersetzung, 
„ erschöllen sie das innerlich gebürg mit lieblichen und geschickten 
Berggesängen, dafs sie nicht aufs dem wachen oder von müde 
werden schlaffen, und damit sie ihre grosse und harte Arbeit, 
so voller Gefahr, ihnen dester geringer und leichter machendt*** 
„Die vierundzwanzig Stunden des Tags und Nachts sind in drei 
Schichten geteilt, jede zu sieben Stunden, die drei übrige Stund 
seind zwischen den Schichten als Mittelstunden, in welchen die 
Häuer zu den Gruben fahrend und von ihnen abfahren. Die 



nA Allgemeine Betrachtnogen über Agricolas Werke. 

erste Schicht hebet an am Morgen umb die viere und währet 
bis umb eilfe, die zweite 12 — 7, die Nachtschicht von 8 — 3 Uhr: 
die letztere lasset die Oberkeit den Arbeitern nicht zu , es er- 
fordere denn die Not. Zwei Schichten zu tun wird einem Berg- 
hauer nicht zugelassen, anderswo nur dann, wenn Teuerung einfallt. 
Den Beginn der Schicht zeigt der Ton einer grofsen Glocke an. 
Am Sonnabend tun die Berghäuer keine Arbeit, sondern kaufen 
am selbigen Tag, was ihnen auf Enthaltung ihres Lebens von 
nöten ist; sie pflegen auch nicht am Sonntag noch an Feier- 
tagen zu arbeiten, sondern gehn zu derselben Zeit in die Pre- 
digt. Aber doch feiern die Häuer nicht, so es die Not erfordert, 
und alsdann an Feiertagen zu arbeiten, wird nicht darfiir gehalten, 
dafs es der Religion zuwider seie." Aufser dem Geschlecht der 
Häuer, hart zur Arbeit geboren, die Berg anschlagen, unter- 
scheidet Agricola im 4. Buch „De re metallica" noch Hespeler, 
Drecker, Erzkücher, Wäscher und Schmelzer. Im 8. Buch des- 
selben Werkes erwähnt er die Italiener, welche sich „in der 
Deutschen Gebirg Gold zu sammeln begeben" und schildert, in 
welcher Weise sie den Sand der Bäche waschen. Anschaulich 
schildert er (ebenda, 6. Buch), wie die Bergleute, „wenn die 
Schacht sehr hängig seind, auf ihrem Arsläder, das umb die Len- 
den gebunden, dahinten herabhanget, hinabfahren, nicht anders 
als die Knaben Winterszeit, so das Wasser etwan auf eim Reinlin 
von Kälte ist zusammengefiroren". Es wird kaum einen Zweig 
menschlicher Tätigkeit geben, über den sich bei ihm nicht wert- 
volle Mitteilungen finden; seinem hellen Forscherblick ist nicht 
leicht ein wissenswürdiger Gegenstand entgangen. Seine Werke 
sind eine reiche Fundgrube für den Stand und Betrieb der ver- 
schiedensten Handwerke zu seiner Zeit, für Heilkunde und Kur- 
pfuscherei, Volkssitte und Aberglauben, Tracht und Putz. Er 
berichtet, mit welchem Stein man in den einzelnen Gegenden 
die Häuser baut und wie man sie deckt, wie man die Strafisen 
pflastert; er spricht über alte Bauwerke und Kunstdenkmäler, 
über Urnenfunde („der unwissende Haufe in Sachsen und in 
der Niederlausitz glaubt, dafs sich die Urnen in der Erde erzeugt 
haben, in Thüringen meine man, dafs sich ihrer die Affen be- 
dient hätten, die ehemals den ausgehöhlten Seeberg bewohnten" : 
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,,De natura fossilium", 7. Buch). Er schreibt über die vielsei- 
tige Verwendung des Kalkes, des Marmors, der Kohlen, des 
Bernsteins, den er richtig als „Brennstein** erklärt. Nachdem 
er ausführlich seine Gewinnung geschildert hat, erzählt er, dafe 
man den Bernstein — der seltenste und am meisten geschätzte 
sei der weifse — zu Rosenkränzen, Spielwürfeln, Bildnissen, 
Ringen, kleinen Gefäfsen verarbeitet; man benutzt ihn zum Räu- 
chern; wenn man Bernstein ins Öl tut, brennen die Lampen 
länger und heller; die Buchdrucker pflegen kleine Bernstein- 
stückchen der Buchdruckerschwärze gleich beim Kochen zuzu- 
setzen; auch die Arzte verwenden den Bernstein, namentlich 
gegen die Epilepsie. Die Deutschen verkaufen jährlich im Durch- 
schnitt für IG 000 rheinische Dukaten Bernstein an die Kauf- 
leute. — Mit dem Bimsstein machen die Frauen die Haut glatt 
und reiben die Haare mit ihm aus dem Gesicht. Männer und 
Weiber benutzen ihn als Zahnpulver; die Buchbinder reinigen 
damit die Pergamentblätter; die Weinhändler werfen ihn in die 
Weinfässer, um den Most, wenn er gären will, zu beruhigen. 
Die Zechbrüder nehmen bei Zechgelagen Bimssteinpulver ein; 
auch die Ärzte verwenden ihn. — Von den drei Arten des Bleies 
mag man von dem schwarzen in der Medizin Gebrauch machen. 
Es wirkt kühlend. Deshalb macht man daraus die Mörser und 
Reibeschalen, in denen die kühlenden Arzneien verfertigt werden. 
Man pflegt daher auch den Athleten mit Vorteil Blätter von Blei 
um die Schamteile zu legen, damit sie nicht, erhitzt von den An- 
fechtungen der Venus, im Schlafe durch wollüstige Träume und 
Pollutionen geschwächt werden. — Der Zöblitzer Serpentin wird 
zu Löffeln, Pokalen (die, wie sich manche überreden, dem Gifte 
widerstehen) und zu Kugeln verarbeitet, mit denen die Weiber 
die gewaschenen leinenen Kopftücher glätten und trocknen. Man 
macht daraus ferner ebene und konvexe Tafeln, die man im 
Winter erwärmt und als Wärmflaschen in die Betten legt: mit 
den ebenen wärmt man den Teil des Bettes, worauf Leib und 
Brust zu liegen kommen, die konvexen legt man an die Seiten, 
an die Arme und zu den Füfsen. — Die ältesten ausführlichen 
Angaben über die jahrhundertelang blühende Waldenburger 
Töpferei verdanken wir einem sehr beachtenswerten Kapitel in 
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,,De natura fossilium", das ausschliefelich „von den Erdarten^ 
deren sich die Töpfer bedienen**, handelt'. 

Auf manche feine Bemerkung stofsen wir bei der Lektüre 
seiner Schriften, so, wenn er sagt: „Das Katzengold ist gleich- 
sam das erste, mifslungene Lehrlingsstück der Natur, als sie die 
Kunst erlernte, Metalle zu bilden**, oder: „Die Natur geht Schritt 
vor Schritt und macht keine Sprünge**. Auch die Eigentüm- 
lichkeiten der deutschen Sprache, ihre Biegsamkeit und Ge- 
schmeidigkeit, die uns sonst nur im Altgriechischen begegnet,, 
sind seinem durch philologische Studien geschärften Blicke nicht 
entgangen : bei der Besprechung des Wortes „ Steinkohle ** (grie- 
chisch hd^di^d^ga^) macht er die Anmerkung: „Die deutsche 
Sprache hat mit der griechischen die Eigentümlichkeit gemein, 
dafs sie ein Zusammenziehen zweier Wörter in eins gestattet.*' 
Die Sprache des gemeinen Mannes, der Ehrenfriedersdorf als 
Irbersdorf bezeichne („De nat. foss.** X), hält er fiir der Erwäh- 
nung wert. In dem Widmungsbriefe zu der eben genannten Schrift 
bemerkt er, er habe für manche der von ihm behandelten Gegen- 
stände, da die Alten nichts davon geschrieben hätten, neue Namen 
bilden müssen, und zwar gewöhnlich griechische, da die latei- 
nische Sprache nicht in dem Grade dazu geeignet sei. In seiner 
„ Geschichte der Metalle ** zählt er viele Ortsnamen auf, die nach 
Metallen benannt sind: Goldberg, Eisenstadt, Ferrara usw.; da- 
bei wagt er auch etymologische Deutungen, wie die, dafs „Kupfer" 
aus „Cypern** verstümmelt sei. 

Gegen die Lästerer des Bergwerks, welche alle Dinge, die 
man aus der Erde hauet, „beschrauwen und verkleinern und 
Gold und Silber der Menschen Verderbnussen nennen**, kämpft 
er ganz ausführlich im i. Buche „De re metallica**. Darin heifst 
es: Der ist nicht wohl bei Sinnen, der Reichtum höher achtet 
denn die Tugenden. So ist auch der nicht für klug zu halten, 
der irdische Güter verachtet, dieweil man diese wohl brauchen 
möchte. Denen ist das Gold gut, die solches recht gebrauchen, 
aber denen fügt es Schaden zu, die es übel gebrauchen. Denn 



^ Näheres siehe in meiner ,, Geschichte der Waldenburger Töpferei '*, in 
den „ Schönbnrgischen Geschichtsblättem <^ (1S94/95) I, 86 und 165. 
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Avas ist gut, das wir nicht ebensowohl übel als recht mögen 
brauchen? „Der Wein ist sehr ein träfflich gut Tranck; so man ihn 
massig trinckt, hilfTt er der Deuwung der Speisen und dem Ur- 
sprung des Bluts, treibet die natürliche Säflfl in alle Theil des 
Leibs, ist der Narung gut und nicht allein dem Leib, sonder 
auch dem Gemüth nutz, dann er die Finstere und Dünckle des 
Gemüths vertreibt, erlediget uns von aller Sorg und Angst, machet 
uns ein gut Vertrauwen ; so man ihn aber unmässig trinckt, ver- 
letzt er den Leib, und überfeilet ihn mit grofser Kranckheit, der 
Weinsüchtig und Trunckenboltz behelt auch kein Hälung, wüttet 
und ist unsinnig, begeet auch viel grosser Schandt und Laster. 
. . . Wie nun der, so den Wein, Stercke, Schöne, Verstandt, 
von wegen das man sie übel gebraucht, nicht will lassen gut 
sein, wider Gott den höchsten Schöpffer aller Dingen unbillich 
und lästerig ist, also auch thut dieser eben demselbigen un- 
billich und lesterlichen , der alle diese Ding, die man aufs der 
Erden grebt, aufs der Zahl des Guten hin[weg]nimpt. . . ." Der 
Gewinn des Bergwerks, dieweil er von Gott kommt und Hab 
und Gut mehrt mit rechten und ehrlichen Weisen, ohne jeman- 
dem zu schaden, ist derhalben ebenso unter die ehrlichen Künste 
zu rechnen, wie der Ackerbau und die nicht wucherische Kauf- 
mannschaft. An den Lastern, die in der Welt begangen werden, 
sind nicht die Dinge schuld, die man aus der Erde gräbt, son- 
dern allein „ die grausam Unsinnigkeit der Menschen oder blinde 
und gottlose Begirdt der Hertzen". In diesem Zusammenhang, 
in welchem er die grausame Tyrannei ,^ Zorn, Zwietracht und 
Begierde als die wahren Übel auf Erden hinstellt, nennt er auch 
die Folter, die er also — „ ein seltener Vogel des Jahrhunderts! ** — 
für verwerflich hält. 

Feinsinnig und ansprechend sind ferner seine natürlichen 
Erklärungen alter Mythen : so der Sagen von den goldgrabenden 
Ameisen in Indien, von Lynkeus, vom goldenen Vlies („De 
veteribus et novis metallis"), von Danae und dem Goldregen 
(„De re metallica", i. Buch) u. a. m. 

Endlich ist noch eine Eigenart der wissenschaftlichen Werke 
Agricolas, die ihn hoch über die übrigen naturwissenschaftlichen 
Schriftsteller seiner Zeit emporhebt, rühmend anzuerkennen: es^ ^ 
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ist der feine Takt, der ihn trotz seines kirchlichen Sinnes ver- 
meiden liefs, religiöses Beiwerk in seine wissenschaftlichen Aus- 
einandersetzungen einzumischen Qacobi S. 59). Einmal erklärt 
er die fromme Meinung der Theologen, die Pest sei eine den 
Menschen für ihre Sünden gesandte Strafe, für unchristlich und 
unwissenschaftlich. Endgültig freilich ist das wissenschaftliche 
Denken erst im 17., dem „naturwissenschaftlichen Jahrhundert", 
von dem kirchlichen Joche befreit worden. 

In manchen anderen Dingen freilich ist der geistesklare For- 
scher ganz ein Sohn seines Zeitalters und nicht frei von dessen 
Schwächen. Auch für ihn gilt der Goethesche Spruch : „Die Wahr- 
heit gehört dem Menschen, der Irrtum der Zeit an." Er bezweifelt 
die Meinung der Pythagoreer, „nach der die Erde nicht im Mittel- 
punkte des Weltsystems als Zentrum stehe", und läfst die Sonne 
sich um die Erdkugel drehen. Als Arzt erzählt er, obgleich er im 
Gegensatz zu seinen Berufsgenossen „ nach einem festeren Stand- 
punkt aus der Erfahrung ringt", dem Plinius gläubig die sonder- 
baren Eigenschaften des Smaragds nach * , er glaubt noch an die 
Zauberkraft der Edelsteine gegen die Pest, an die Heilkraft des 
Marmors. Während er die Sitte, Kindern Korallenbäumchen 
um den Hals zu legen, um sie vor dem Beschreien zu schützen, 
als Wahnglauben des Pöbels verwirft, scheint er den „Belemnit, 
den die Sachsen Alpgeschofs nennen", als Schutzwehr gegen 
das Alpdrücken und andere Nachtgespenster und als Mittel, das 
Beschreien unkräftig zu machen, für wirksam zu halten („De 
natura fossilium", 5. Puch). Er glaubt, dafs der Magnet, wenn er 
mit dem Safte des „Knoblochs" bestrichen wird, das Eisen nicht 
mehr anziehe („De re metallica", 2. Buch). In seiner Schrift „De 
animantibus subterraneis " „werden alle jene Märchen aus der 
Tierwelt, welche zum Teil noch bis in unsere Tage herüber- 
klingen — so vom Basilisken, der zu Zwickau mehrere Menschen 
mit seinem Gifte getötet habe, vom Mausschläfer, der seinen 
Genossen als Heuwagen benutzt u. dergl. m. — mit gläubigem 
Gemüte vorgetragen". Ebenso vertrauensvoll nimmt er des 



;; * n^c natura fossUiam", 6. Buch. Jacobi (S. 39 und S. 32) bringt Nach- 

^ weise, auch zu einigen der folgenden Punkte (Magnet, Dämonen in den Gruben usw.). 
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Aristoteles Erzählung von Fliegen {TWQiyovot) hin, die im Feuer 
der cyprischen Kupferöfen lustig umherschwärmen, die aber 
sterben, sowie sie herausgebracht werden. Dem Solinus erzählt 
er nach, wie in den Silbergruben Sardiniens häufig ein spinnen- 
ähnliches Tier gefunden werde, solifuga genannt, „darumb das 
es den Tag fleuhet, kreucht gantz still und heimlich, und bringt 
denen, darauff es sitzet, von wegen ihrer Unfiirsichtigkeit ein 
Pestilentz in Busen" (Bechs Übersetzung „De re metallica", 
7. Buch). „In etlichen unserer deutschen Gruben ist eine an- 
dere verderbliche Sucht, nemblich die Bergmenlin, die sehr 
greuwlichen sähen, dieselben werden mit Fasten und Bätten ver- 
trieben** (ebenda). Im ,,Bermannus** und „De animantibus 
subterraneis ** spricht er ausführlich von diesen „Dämonen in 
den Gruben**, die zum Teil böse — so seien vor einigen Jahren 
in Annaberg zwölf Bergleute von ihnen getötet worden — , zum 
Teil gutartig seien. Die letzteren, die gelegentlich den Berg- 
mann necken und die Haspeln drehen , werden von einigen 
Deutschen, wie auch von den Griechen, Kobali ^ genannt. Im 
allgemeinen würden die Berggeister von den klügeren Bergleuten 
nicht ungern gesehen, denn sie seien eine gute Vorbedeutung 
dafür, dafs in der betreffenden Grube reichlich Silber zu erhoffen 
sei. Agricola will ferner den Chronisten, dem Plinius, Avicenna 
und anderen, die Möglichkeit von Blutregen, von Kupfer-, Eisen-, 
Steinregen nicht bestreiten; denn den Annalen der Geschichte, 
die von Erd- und Kotregen berichten, habe man auch lange nicht 
glauben wollen, aber der Augenschein habe diesen Erzählungen 
recht gegeben: in Chemnitz, das habe er selbst erlebt, sei im 
September 1534 ein Regen herabgefallen, der so mit Kot ver- 
mengt war, dafs die mit Kieselsteinen gepflasterten Strafsen mit 



^ Hildebrand verwirft in Grimms Wörterbuch diese Erklärung des schon 
im 13. Jahrhundert vorkommenden Wortes Kobold aus dem Griechischen {xoßaXo^f 
Possenreifser) und deutet es als „Walter des Hauses '', von dem deutschen Stamme 
cofa (unser „Koben") und der Wurzel „walten*'. Erst seit 1693 ist die Ver- 
schmelzung von Kobold (neckischer Berggeist) und dem Mineral Kobalt literarisch 
nachweisbar: Heynemann in Lyons „Zeitschrift für den deutschen Unterricht'^, 
14. Jahrgang 1900, S. 256 ff. Im „Bermannus" p. 132 nennt Agricola den Berg« 
geist „cobaltum, Daemon metallicnm, das Bergmännlin ". 
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Kot beworfen zu sein schienen („De ortu et causis subt.", 
5. Buch, und ,,De natura eorum, quae effluunt ex terra", 3. Buch). 
Mit Recht meint Ernst Lehmann, der Übersetzer seiner natur- 
wissenschaftlichen Schriften, und damit wollen wir diese etwas 
lang geratene Betrachtung schliefsen: „Schade, dafs Agricola 
nicht immer seinen eigenen Weg wandelt, der ihn gewöhnlich 
nach dem Ziele, wenn auch nicht immer zum Ziele führt. Nur 
zu oft legt er auf die Auktorität der Griechen und Römer ein 
zu hohes Gewicht, worüber sein besserer Genius von ihm weicht. 
. . . Und doch, mögen viele seiner Ansichten von der neueren 
Zeit überholt worden sein : wie sah die Naturgeschichte der Erde 
vor seiner Bearbeitung aus, und wie wurde sie durch dieselbe? 
Er zog sie gleichsam aus dem Schlamme des Aberglaubens und 
des Wahnwitzes hervor. Kann ein Mann, verlassen von allen 
Hilfswissenschaften, aufgewachsen unter den gröfsten naturhisto- 
rischen Irrtümern, mehr leisten als Agricola geleistet hat?" 

VII. Agricolas ferneres Wirken bis an seinen Tod 

(1555). 

Je mehr man damals den Bergbau als „ eine göttliche, ehr- 
bare und zulässige Hantierung" und die Bergwerke als „eine 
der gröfsten Gaben und Nutzbarkeiten betrachtete, so der All- 
mächtige deutschen Landen mitgeteilt hat", desto lebhafter 
lenkten Georg Agricolas neue und selbständige Untersuchungen 
über den Bergbau, „eines der edelsten Kleinode Deutschlands", 
die Aufmerksamkeit weitester Kreise auf den bedeutenden Mann. 
Häufig werden seine Schriften ausgeschrieben und gleich nach 
ihrem Erscheinen nachgedruckt — Petrus Albinus klagt in dieser 
Hinsicht besonders die Italiener an ^. Vielfach wird man seinen 
Rat eingeholt haben: so ersuchte ihn der Herzog Heinrich der 
Jüngere von Braunschweig, der den Bergbau am Oberharz wieder 



^ „G. Agricolae, cnios scripta physica ItaU non soltim admirantor, sed ex 
iis etiam plarima transscribere oon enibescunt": Albinus, Novae Saxonum 
historiae Progymnasmata , p. 31. Auch die Spanier verdankten ihm Belehrung: 
J. Bodinus, Methodi historicae c. V, p. 106, Basel 1579. Über die literarische 
Einwirkung Agricolas auf Zeitgenossen und Spätere siehe Jacobi S. 53^ 
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aufgenommen und 1529 die Bergstadt zum Wildenmann erbaut 
hatte, 1534 durch den noch erhaltenen Brief eines gewissen 
Johannes Hordeborch, persönlich oder schriftlich als Sachver- 
ständiger sein Urteil über den Betrieb in diesen Gruben und 
über ihre Geschichte abzugeben ^. Ob er der ehrenvollen Ein- 
ladung gefolgt ist, wissen wir nicht. 

Schon frühe ward die Aufmerksamkeit der sächsischen Fürsten, 
deren Lande nicht zum geringsten Teile dem Bergbau ihre Blüte 
verdankten, auf den bergbauverständigen Arzt gelenkt. Mehrere 
seiner Schriften hat er (seit 1533) sächsischen Fürsten gewidmet 
und bis an seinen Tod zahlreiche Beweise ihrer Gunst erfahren, 
besonders von Seiten der Brüder Moritz und August. Ein be- 
redtes Zeugnis dafür ist folgende Urkunde vom Jahre 1543: 

,,Vonn Gots Gnadenn Wir Mauritius Herzock zue Sachssenn 
etc. bekennen . . ., das wyr dem Hochgelarttenn unserm lieben 
Getreuenn, Hernn Georgenn Agricola, der Erzney Doctornn, aus 
besonnderen gnadenn, und zu forderung seynes fleyssigenn Stu- 
dirns, auch das ehr unns eynn Buch vom Berckwergk zugeschrie- 
benn *, die Befreyung seyner Behausung zcu kemptnitz gegen der 
Badestubenn über, als mann vonn Sant Jakobskyrchenn inn das 
Closter gehett, gelegenn, dermassenn erstrackt, wie ehr dyselbige 
hiebevornn bey leben seyns forigen weybs gehapt. Erstrecken 
und befreyenn ihme dasselbige aller nachfolgender Stucke hal- 
benn hyrmite gnedigklich, inn Crafft dises brives, also das er 
dasselbige seynn lebennlangk mit aller gerechtykey t , so eynn 
freyhaufs habenn sol, unnbeschwert alles Burgerrechts und an- 
derer der Stath pflicht, als eynn fireyhaus zugebrauchenn, zube- 
sytzenn unnd innezuhabenn, das er auch zu notturfftiger Haushal- 



^ Der Brief ist fehlerhaft abgedruckt bei Schmid, Bermannus S. 13 f. 

' Gemeint ist doch wohl sein Hauptwerk „ De re metallica ^', das zwar erst 
1556 im Druck erschien, aber von Agricola schon 1533 angekündigt worden war 
(s. oben S. 54). Oder sollte seine nach Amerika verkaufte Schrift : „ De metallis 
et machinis ", Basel 1 543 (s. oben S. 63), darunter zu verstehen sein ? Die dem 
Herzog Moritz gewidmeten Werke Agricolas : „ De ortu et causis subterraneorum ", 
„De natura eorum, quae effiuunt ex terra '^ und „De natura fossilium'^ können 
hier nicht gemeint sein; sie sind auch erst nach der AussteUung der obigen Ur- 
kunde (1544, 1545» 1546) gedruckt. 

Hof mann, Agricola. D 
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tunge vor sich und seynn Weyp und Gesinde freybier brawenn, 
auch frembde Bier, desgleichenn weyn frey vor sich und seyne 
behausunge unverhindert eynnlegean und gebrauchenn magk, 
doch also , das ehr solchenn weynn und Bier ... aufs deme 
hause nicht verkauffe, auch sonnstenn nymands lassenn sol ; und 
sal auch darzu hyrmitte aller bürgerlichen pflicht und Stadtgerichts 
zwanck gefreyet und entlediget seyn. Wyr habenn auch . . . 
gemeltenn Doctor in unnsemn sunderlichen Schutz und Schyrm 
unnser lebennlanck genomenn, also das er vor keynen gerich- 
tenn sal umbgetriebenn werdenn, sonnder alleyn vor unns, unn- 
serenn Redtenn , dem Gleytzmann zue kemptnitz als an unser 
Stadt ... — Gebenn zue Dresdenn Domnstags noch Barnabe 
Anno Domini Tausent fünfhundert und im dreyundvirzygistenn 
(1543, 14. Juni)." 1 

In den Widmungsbriefen zu mehreren seiner Schriften dankt 
Agricola für die ihm erwiesene fürstliche Huld. „Ihr habt mir 
jüngst", schreibt er 1544 in der Epistula nuncupatoria zu „De 
ortu et causis subterraneorum " an den Herzog Moritz, „Im- 
munität meines Hauses verliehen und Freiheit von öffentlichen 
Diensten (vacationem publici muneris) vergönnt, damit ich alle 
meine Gedanken und Sorgen dem Studium der Philosophie und 
Medizin widmen könne." Ein Jahr später eignet er demselben 
Fürsten das Werk „De natura eorum, quae effluunt ex terra" 
zu und dankt in der Vorrede für die bewilligten Jahrgelder (an- 
nuum Stipendium). Die grofsen Wohltaten, die ihm sein gnädiger 
Landesherr gewährt, „ gleichsam auf Zinsen gegeben " habe, ver- 
anlafeten ihn nach seiner eigenen Aussage, diesem auch die 
Bücher „De natura fossilium" (1546) zu widmen. Als seinen 
,, Patron" preist er 1546 in der Epistula nuncupatoria zu „De 
veteribus et novis metallis" den sächsischen Rat Dr. Georg 
Komerstadt: ihm, dem hochgebildeten Ratgeber seines Fürsten, 
verdanke er die Belohnungen, die ihm dieser für seine auf die 
unterirdischen Dinge verwandten Arbeiten habe zuteil werden 
lassen. „Deinem Schwiegervater" (Komerstadt), schreibt er 1549 



^ Urkunde Nr. 38 im Chemnitzer Stadtarchiv, Papier, mit dem aofgedmckten 
Siegel des Herzogs Moritz nnd seiner eigenhändigen Unterschrift. 
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(Praefatio zu „De restituendis ponderibus et mensuris") an den 
sächsischen Kanzler Dr. Hieronymus Kiesewetter, „verdanke ich 
so viel, dafs ich es kaum vergelten kann." Noch ein Jahr vor 
seinem Tode (1554, Widmungsbrief an Kiesewetter zu ,,De Feste") 
rühmt er das von Komerstadt allzeit ihm bewiesene Wohlwollen. 
Beide Staatsmänner nennt er seine Freunde. Auch die fürst- 
lichen Räte Ernst v. Miltitz und Christoph v. Carlowitz waren 
ihm freundschaftlich zugetan. Mit dem letzteren war er schon in 
Leipzig bekannt geworden , „als sie beide Zuhörer des Mosel- 
lanus waren, des guten und in der griechischen und lateinischen 
Literatur gelehrten Mannes". ^ 

VIIL Georg Agricolas Familie und Hauswesen. 

Seine Freunde. 

„Der deutsche Mann ist niemals ganz zu verstehen ohne 
einen Blick in seine Umgebung und sein Haus." Je treffender 
diese Bemerkung ist, desto lebhafter müssen wir beklagen, dafs 
wir in dieser Hinsicht bei unserem Agricola so übel bestellt sind. 
So deutlich der Reichtum seines Geisteslebens und die Hoheit 
seines Charakters uns vor die Augen treten — seine besten 
Biographen sind hierin seine Werke und die ehrenden Zeugnisse 
seiner Zeitgenossen — , so arm erscheint uns bei dem bedauer- 
lichen Mangel an Quellen sein Leben an äufseren Vorgängen 
und in den so mannigfachen Beziehungen des täglichen Lebens. 
Als Gatte und Vater steht Georg Agricola nur in undeutlichen 
Umrissen vor uns. Aus einem Briefe, den der gelehrte italie- 
nische Arzt Joh. Baptista Opizo von Venedig aus unter dem 
9. September 1527 an unseren Agricola gerichtet hat*, geht 
hervor, dafs dieser damals, im Beginne seines Joachimsthaler 



^ Vorrede zu „De mensaris, quibus intervalla metimur", 1549. Hier dankt 
er Carlowitz auch, dafs er ihm neulich aus Würzburg dort ausgegrabenen grünen 
Jaspis mitgebracht habe. 

• „Tu interea utere tua feliciori fortuna tantisper tui, non dicam mei oblitus 
nimio successu et oblectatione coniugis.^^ Der Brief ist abgedruckt bei 
Schmid, Bermannus S. 8 f. Wilisch, Arcana Biblioth. Annaeberg. (Leipzig 
1730) S. 33 datiert ihn unrichtig vom Jahre 1524. 

6* 
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Aufenthaltes, verheiratet gewesen sein mufs. Im Jahre 1543 war 
diese seine erste Gattin — dies wissen wir aus dem eben mit- 
geteilten Freibriefe des Herzogs Moritz — nicht mehr am Leben. 
Kinder aus dieser ersten Ehe sind nicht mit Sicherheit nachzu- 
weisen. Mehrere Träger des Namens Agricola (Martin, Georg, 
Johannes, Gregor [oder Georg?]), 1544 bezw. 1548 und 1550 in 
der Landesschule zu Pforta als Schüler aufgenommen, später als 
Canonici zu lurfurt erwähnt und sämtlich als Chemnicenses be- 
zeichnet, sind — wenigstens die zwei erstgenannten, Martin und 
Georg — nicht, wie Ad. Dan. Richter, Chemnitzer Chronik II, 
365 annimmt, Söhne, sondern höchstwahrscheinlich Neffen un- 
seres Agricola, Söhne seines von ihm 1548 erwähnten Bruders 
Kaspar ^ 

Spätestens im Jahre 1541 war Georg Agricola wieder ver- 
heiratet: im Chemnitzer Geschofsbuche dieses Jahres wird als 
Hausbesitzerin ,, Anna, Doctor pauerin" genannt. In dem herzog- 
lichen Freibriefe von Jahre 1543 wird „sein Weib** erwähnt, und 
20. April 1 544 trägt ihm Valerius Cordus Grüfse an seine Gattin 
auf*. Diese zweite Frau war Anna, die Witwe des um 1523 
gestorbenen herzoglichen Zehntners Matthias Meyner in Schnee- 
berg, der aus einem „alten, berühmten und reichen Geschlecht 



^ In einem Briefe vom Jahre 1543 teilt Johannes Rivius seinem Freunde 
Georg Agricola, artium et medicinae Doctori, mit, dafs er zwei von den Söhnen 
seines (Agricolas) Bruders der Fürsorge des Fürsten (für ein Stipendium) emp- 
fehlen wolle, der Kanzler habe dazu seine Hilfe gern versprochen. Am 24. Januar 
1545 schreibt M. Johannes Gigas (Riese), erster Rektor der Landschule Pforte 
(1540 Schulmeister in Joachimsthal), an den ihm bekannten Agricola: „Die Söhne 
deines Bruders betragen sich so, dafs sie das Lob der Frömmigkeit, Bescheiden- 
heit und des Fleifses haben." Diesen Bruder — vielleicht ist es der 1522 an der 
Universität Leipzig inskribierte CasparAgricola de Glauch — erwähnt Georg 
Agricola in seinem Briefe an W. Meurer vom 22. April 1 548, abgedruckt bei E. W e b e r , 
Virorum clarorum saec. XVL et XVII. Epistolae selectae (Lps. 1894), S. 8. Über 
Gigas s. P. Flemming, Programm (Naumburg 1900), S. 17 ff. (mit Bild). Der 
ebenda S. 20 als ungedruckt bezeichnete Brief des Gigas an Agricola ist gedruckt 
bei Schmid, Bermannus S. 31. 

• Der aus Venedig datierte Brief des Cordus ist abgedruckt bei Wilisch, 
Arcana Biblioth. Annaeberg. S. 155 ff. und Richters Chemnitzer Chronik II, 
356 f., wo er unrichtig 1549 datiert ist. 
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von Amtleuten und Fundgrübnern" stammte ^ und mit Petrus 
Mosellanus befreundet gewesen war *, „Mit diesem seinem Weibe 
hat Agricola in Chemnitz 1550, den 14. April, einen Sohn, mit 
Namen Theodor, und anno 1552, den 23. März, eine Tochter, 
mit Namen Anna, taufen lassen."^ Nach dem Taufbuch der 
St. Jakobikirche waren die Paten * 1550: die Ratsherren Simon 
Ruedel (Riedel, Rudel), ein Tuchmacher, und Jakob Knoch und 
die ältere Domina a Schönberg (wahrscheinlich eine Herrin von 
Schönburg), und 1552: Gregor Ziegler, Apotheker (f 1553), 
die Apothekerin Wolf Lorenzin und der Tuchmacher Lorenz 
Sorgenfrei, seit 1553 im Rate, f 1580. „Anno 1555, den 
10. Februar, wurde ihm eine Tochter, mit Namen Irene, in Chem- 
nitz begraben." ^ Einen Monat später teilt Bischof Nikolaus von 
Meifeen dem Agricola brieflich mit ®, dafs er das Geld für die 
erbetenen Seelenmessen dem M. Jakob übergeben und diesem 
die Fürbitten aufgetragen habe, auch er selber wolle sich dieser 
Liebespflicht unterziehen; zugleich ermahnt er den ,, teuersten 
Freund", sich in seinem Schmerze zu mäfsigen, damit alle ein- 
sähen, er gehöre nicht zu denen, die keine Hoffnung haben. 
Da in dem Briefe des Bischofs von mehreren Verstorbenen 
die Rede ist, möchte man fast annehmen, dafs Agricola aufser 
der Tochter Irene damals noch ein anderes Kind (vielleicht den 
Sohn Theodor?) verloren habe, denn aufser den 1550 und 1552 
geborenen (Theodor und Anna) hatte er noch ältere Kinder, 
die er nebst seiner schwangeren Gattin im März 1547, als er in 



^ Nach Christian Meltzer, Schneeberger Chronik, 1716, S. 383. 1085, 
und Richter, Chemnitzer Chronik II, 359. 

) ' Mosellan widmete ihm seine im Jahre 1522 besorgte Ausgabe der „Hymnen 
^es Aurelias Pradentius auf bestimmte Tage und Tageszeiten": O. G. Schmidt, 
jP. MoseUanus S. 72. 

' Richter, Chemnitzer Chronik II, 359. 

* Arthur B. Uhlmann-Uhlmannsdorff in der „Glauchauer Zeitung" 1899, 
Nr. 217, 2. Beilage. 

* Richter a. a. O. Den Namen Irene hatte er seiner Tochter gegeben 
vielleicht in sinniger Hervorhebung seiner von ihm oft ausgesprochenen Hoffnung, 
es möge „Friede" werden in den deutschen Landen. 

® Der Brief ist abgedruckt bei Richter a. a. O. S. 358f. 
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das fürstliche Hauptquartier zog", in Chemnitz zurückliefe*. In 
seinen Briefen läfst er damals diese Kinder, die wohl noch in 
jugendlichem Alter standen — er nennt sie dulcissimi liberi — , 
dem Rate ,,in seinem Abwesen befohlen sein***. Der 1550 
geborene Sohn Theodor hat kein hohes Alter erreicht. Im Jahre 
1580 waren Georg Agricolas Witwe Anna und noch drei Kinder: 
Anna, Valerius und Lucretia, am Leben *. 

Dafs Agricola mit der „innig geliebten** Gattin seinen Kin- 
dern eine vorzügliche Erziehung wird haben angedeihen lassen, 
dürfen wir annehmen: treffliche Grundsätze, auch hierin nach 
seiner wissenschaftlichen Gewohnheit, „Neues mit dem Alten 
verknüpfend**, entwickelt er in seinem der Abhandlung „De ex- 
temis mensuris** vorgesetzten Widmungsbriefe an Ernst v. Miltitz 
1549. Nachdem er mehrere, die Kinderzucht betreffende Bei- 
spiele und Belegstellen aus dem klassischen Altertum angeführt 
hat, sagt er u. a. : „ Edeldenkende Eltern erzeugen Kinder, die 
ihnen ähnlich sind nicht nur an Gesichtszügen und Körper- 
gestalt, sondern auch an Sitten und Tugenden. . . . Ich möchte 
niemals leugnen, dafs Erziehung und Zucht von grofsem Einflufs 
auf die Tugend sind, und dafs allzu grofse Nachsicht und schlechte 
Erziehung die Kinder verderben. Und das sind die Gründe 
— nicht das Fatum, wie Demosthenes und die Stoiker meinen, 
und nicht der Stand der Gestirne (coniunctio stellae cum Stella), 
wie die Astrologen träumen — , weshalb bisweilen die Söhne 
von ehrenhaften und gebildeten Vätern entarten und schlecht 
werden. Aber wie ein sonst fruchtbarer Acker, der nicht ge- 
pflegt worden ist, stachlichtes Unkraut, Disteln und Kletten träg*t, 
und wie nach dem Ausspruch des Theognis aus einer Meer- 
zwiebel keine Rose werden kann, so führt auch Euripides jene;s 
alte Sprichwort der Griechen an: ,Ein rechtschaffener Sohn kann 
nicht von einem gottlosen Vater erzeugt werden*.** 



^ „Uxore charissima, etiam praegnante, cam dalcissimis liberis domi relicta, 
fortanis praeterea raeis, ex quibas hostes praedam capere possent, in exercita 
vestro pene sencx militavi'*: Epist. nanc. an die fürstlichen Brüder Moritz and 
Aagust za „De mensaris et ponderibas", d. d. Chemnitz, 15. März 1549. 

' „ Mitteilangen des Vereins für Chemnitzer- Geschichte *' IV, 1884, S. 225 ff. 

^ Die Nachweise s. a. am Schlafs. 
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Der in der gelehrten Welt hochangesehene und „wie bei 
Hofe, so in den weitesten Kreisen einflufsreiche" Mann, dem 
man in schwierigen Zeiten die Geschicke eines lebhaft empor- 
strebenden Gemeinwesens anvertraute, nahm sicherlich auch unter 
seinen Mitbürgern eine hervorragende SteUung ein. In seinem 
lateinischen Gedichte: „Iter Chemnicense" preist Georg Fabricius 
{1543) seine Vaterstadt Chemnitz, „weil sie nun hochberühmt 
sei durch das grofse Genie Agricolas". Schon das Amt des 
Stadtphysikus , das er seit seiner Ankunft in Chemnitz — wir 
wissen nicht wie lange — bekleidet hat, war sehr angesehen*. 
Bereits 1536 tritt er uns mit seinem Freunde Valentin Hertel 
als Vormund der hinterlassenen Kinder des in diesem Jahre ver- 
storbenen vornehmen Ratsherrn Jobst Wildeck entgegen *. Der 
bedeutende Mann war mit seinem vielseitigen Wissen, seiner 
Gewandtheit, seinem vornehmen Charakter und seiner Gabe geist- 
reicher Unterhaltung — diese war dem Verfasser des Dialogs 
„Bermannus" sicherlich eigen — unzweifelhaft bald der Mittel- 
punkt eines Kreises geistig hervorragender Menschen, und sein 
Haus die gastliche Stätte eines anregenden geselligen Verkehrs, 



^ Bei den Trauerfeierlichkeiten, die 1576 aus Anlafs des Todes Kaiser Maxi- 
milians n. in Freiberg veranstaltet wurden, wies man in dem Zuge nach der Dom« 
kirche den beiden Stadtärzten (Doctores physici) die dritte SteUe, unmittelbar 
hinter den drei Bürgermeistern und den Vertretern des Adels zu. Der Freiberger 
Physicus Ordinarius Dr. Ulrich Rülein von Kalbe, dessen deutsche Schrift über 
die Gänge unserem Agricola vorgelegen hat (Vorrede zu „ De re metallica " und 
am Ende des 4. Buches ebenda), war, wie Agricola, Ratmann, und bekleidete 1514 
and 15 17 die Würde eines Bürgermeisters in Freiberg: Pfotenhauer in den 
„Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins **, Heft 22, S. 44 ff. — In Zwickau 
war der auf i, 2, 6 — 10 Jahre angestellte Stadtphysikus im 16. Jahrhundert in 
der Regel auch Schulinspektor: „Archiv fUr Sachs. Geschichte" VIII, 33t. 

' In einem deutsch geschriebenen Briefe bittet Agricola den Zwickauer 
SCadtschreiber Stephan Roth um Zusendung der Abschrift des Verzichtes, den 
Jpbst Wildeck auf das Vermögen seines Weibes, weiland Nickel Heyneis in 
Zwickau Tochter Magdalena (f), getan hatte. Der Brief ist abgedruckt in Rich- 
ters Chemnitzer Chronik II, 355 und in dessen Annaberger Programm von 1755, 
S. Xf. Noch im Jahre 1550 findet sich im Chemnitzer Schock-Kataster fol. 60 
folgende Notiz: „4 Schock 8 Gr. 2 Pf. alte Steinschuld von wegen Jobst Wildeck 
der Bürgcrmstr. Dr. Agricola erlegt." Näheres über diese Vormundschaft siehe 
„Chemniteer Ratsarchiv" Kap. III, Sekt. Vllb, Nr. 9. 
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wie er uns von so vielen Humanisten bei ihrer freien, heiteren 
Ansicht des Lebens — man denke nur an den Erfurter Huma- 
nistenkreis — bezeugt ist. Dieses durch die Gnade seines Landes- 
herm mit wichtigen Freiheiten begnadete Haus Agricolas stand 
laut dem Freibrief vom Jahre 1543 „gegen der Badestuben über, 
als man von St. Jakobs Kirchen in das Kloster gehet**. Im 
Jahre 1563 hören wir von einem Hause „der ehrbaren und tugend- 
samen Frauen Anna, nachgelassenen Wittfrauen des achtbaren 
und hochgelahrten Herrn Doctoris Georgii Agricolae seligen"; 
zu ihm gehörte ein Hinterhaus und ein Garten '. 

Dafs Agricola weit entfernt war von dem „blinden Reli- 
gionseifer", den ihm der Chemnitzer Chronist Richter in einer 
langen, heftigen Auseinandersetzung vorwirft, wird schon dadurch 
bewiesen, dafs er mit den humanistischen Genossen, die zuj den 
Fahnen des Protestantismus schworen, in engster Freundschaft 
verbunden blieb. Am nächsten standen ihm unter den Chem- 
nitzer Freunden der dortige Schulrektor Mag. Valentin Hertel, 
Georg Fabricius und Hertels Nachfolger Adam Siber, alle drei 
Zierden des sächsischen Lehrerstandes. 

ValentinHertel war eine Persönlichkeit, von der alle, die 
mit ihm verkehrten, in Ausdrücken der höchsten Verehrung 
sprechen. Er war, wie der wohl gleichalterige und ihm von 
Jugend auf befreundete Agricola, in Glauchau geboren und be- 
zog ein Jahr nach diesem die Universität Leipzig; er ist im 
Sommersemester 15 15 als Valentinus Herthel Glauchensis ein- 
getragen. Von 1522 an bekleidete Hertel das Kantorat in Zwickau, 
1526 ging der „offenherzige und makellose" Mann* als Schul- 



^ In diesem Jahre schlofs Agricolas Witwe mit dem Steinmetz Kaspar Peschel 
vor Stadtvogt und Schoppen einen gütlichen Vergleich wegen einer Maaer, die 
Peschel von der Frau Doktorin Hauptmauer an bis an des Bürgermeister Hansen 
Arnolds Mälzhause aufgebaut hatte: „Chemnitzer Ratsarchiv ^< Urk. Nr. 10. 

* Der Zwickauer Schulmann Hieronymus Nopp schreibt 1526 an Stephan 
Roth: „Hertelius noster ... hinc abibit, homo plane aperti pectoris et in quo 
quid culpem non reperio, nisi quod Egrano pauUo addictior est"; Zwickauer 
Ratsschulbibliothek MS. E41. Über den unruhigen Egranus (Johannes Wilde- 
nauer ans Eger), 15 17 ff. Prediger zu Zwickau, 1520— 24(?) Frediger in Joachims- 
thal, vgl. O. Giemen in den „Mitteilungen des Altertumsvereins für Zwickau ^^^ 
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meister nach Meifsen, nachdem er die ehrenden Anträge „grofser 
Herren der Erde", die ihn an ihren Hof ziehen wollten — er 
erwähnt ^ namentlich den durch seinen Brief vom Wormser 
Reichstag* 1521 in der Reformationsgeschichte bekannten, ihm 
wohlgeneigten Wolfgang von Schönburg (-j- 1529) — , nach der 
Erkenntnis der Übelstände des Hoflebens zurückgewiesen und 
einen Aufenthalt „bei den Mönchen** wegen der unter ihnen 
„statt mönchischer Frömmigkeit vorgefundenen sittlichen Ver- 
wilderung** aufgegeben hatte. Auch Jurisprudenz hatte er auf 
Anraten von Freunden studieren und sich auf Agricolas Wunsch 
mit diesem nach Leipzig begeben wollen '. Er kehrte aber 
(1529?) nach Zwickau als Kantor zurück und lehrte seit 1531 
in Chemnitz. Mit vielen humanistischen Gelehrten seiner Zeit 
stand der ausgezeichnete Schulmann in näherem Verkehr, so mit 
den Leipziger Professoren Wolfgang Meurer und Kaspar Börner. 
Besonders innig hatte er sich in Zwickau mit dem später be- 
rühmt gewordenen Schulmann Johann Rivius befreundet und diesen 
bewogen, 1527 die Schule zu Annaberg zu eröffnen. Rivius 



Heft VI (1899) und VlI (1902). — 1527 richteten Egranus wie Agricola Briefe aa 
Hertel: Zwickauer Ratsschulbibliothek X, 112. 

^ In seinem Briefe an Stephan Roth, d. d. 12. Mai 1527, in welchem es- 
heifst: „Scias, quod iam relicto Kempnitio, ubi apud Agricolam imprimis hoc 
brumali tempore egi, agam apud Misnam, ibidem creatus innocentium pueronun 
turbae praefectus. . . . Volebant quidam ex meis etiam , ut relictis studiis ac con- 
ditionibus reliquis simpliciter me conferrem ad aulicam conuersationem. Eam ob 
rem subordinabant illi quo non deessent mihi ex magnis etiam mundi dominis,. 
qui me sibi vel perpetuo institerant, e quorum numero et D. Volffgangus a- 
Schonbergk fuit , qui ita me sibi addictum voluit , ut a latere suo quoad viueret 
non discedere me optaret. Sed comperto aulae malo retraxi pedem et me ali> 
quantisper ad monachos contuli, ubi pro monastica pietate quam me inuenturum- 
sperabam, repperi proh dolor vitam ne dicendis quidem spurciciis refertissimam/' 
Zwickauer Ratsschulbibliothek MS. B 116. 

* Wertvoll durch den Bericht über Luthers Auftreten. Abgedruckt m 
Eckardts Chronik von Glauchau 1882, S. 83. 

^ „De iurisprudentiae studio cui et me iuxta amicorum consilia addicturus- 
forsan . . . commentabimur . . . Effiagito ... ut Lipsia onmibus quos istic amicos 
habes me quantum poteris commendatum habeas. Fieri enim potest ut cum Agri- 
cola istic ad tempus, sie enim ille exigit, agam.'^ Brief, d. d. octava post 
Michaelis, ohne Ort und Jahr, in der Zwickauer Ratsschulbibliothek MS. X 149. 
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rühmt an Hertel das löblichste wissenschaftliche Streben, grofse 
Liebenswürdigkeit, Unbescholtenheit, selbstlosen Eifer und seine 
Zuvorkommenheit gegenüber allen wirklich Gebildeten: „Ein 
solcher Freund ist jetzt auf Erden ein gar seltener Vogel, wie 
man zu sagen pflegt, und einem schwarzen Schwane sehr ähn- 
lich. Ich halte mich für den Beglücktesten aller Menschen, dafs 
ich einen solchen Mann zum Freunde gewonnen habe." Von 
1539 bis 1547 war Hertel Rektor der Chemnitzer Lateinschule. 
Im letztgenannten Jahre starb er: Georg Siber und Georg Fa- 
bricius widmeten dem friedliebenden und bescheidenen Gelehrten 
als letzte Grüfse dichterische Nachrufe. Auch unser Agricola 
schätzte den wackeren Landsmann hoch. In einem Briefe an 
Plateanus nennt er ihn (1533, i. November) „einen guten Mann, 
-der der besten Künste beflissen sei und sie beide herzlich lieb 
habe ". Mehrmals bestellt er in seinen Briefen an Meurer Grüfse 
Hertels und erwähnt in einem (1544), Hertel habe einst den 
Leonhard Badehorn ^ in sein Haus eingeführt. 1536 bevoll- 
mächtigte der am Erscheinen verhinderte Agricola seinen Freund 
Hertel zur Abwartung eines den Wildeckschen Nachlafs betreffen- 
den Rechtstermins in Zwickau und bittet den Stephan Roth, 
^,Hertelio zum Recht förderlich zu sein"*. Hertel, der „viele 
Anteile an Silbergruben" hatte, wahrscheinlich in Schneeberg, 
war auch literarisch tätig. Dem Stephan Roth übersendet er 
■den ersten der von ihm verfafsten Dialoge, für die ihn Agricola 
mit Material unterstützt habe; sie enthielten auch eine „Emp- 
fehlung der Musik"*. Diese Dialoge sind nicht auf uns ge- 



^ Badehorn, 15 10 zu Meifsen geboren, 1535 Schulrektor zu Annaberg, 
rstudierte dann von neuem in Leipzig Philosophie, wurde Dekan der philosophi- 
•sehen Fakultät, 1537 Universitätsrektor. Er begleitete dann den Georg Fabricins 
nach Italien, wo er sich unserem Agricola bei Bücherbesorgungen gefallig erweist 
(s. E. Weber, Ep. selectae p. 3 sqq.), ward 1544 zu Padua Dr. iuris, dann zu 
Leipzig Assessor des Schöppenstuhls, der Juristenfakultät und des Oberhofgerichts 
und Bürgermeister. 1552 war er kursächsischer Gesandter auf dem Tridentiner 
Konzil, t 1587 zu Leipzig. 

' Nach dem Regest im Handschriftenkatalog der Zwickauer Ratsschulbiblio- 
ihek. Der Brief selbst, d.d. Chemnicii, Sonntag nach Catharinae (26. Nov.) 1536, 
ist nebst vier anderen Agricolabriefen verschwanden. 

^ Brief Hertels an Roth obne Ort und Zeit, ebenda X, 134. 
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kommen, wir wissen auch nicht, ob er der Aufforderung seines 
Schülers Georg Fabricius, die Städte Meifsens zu beschreiben, 
nachgekommen ist ^ Hertel vergalt die Freundschaft Agricolas 
durch treue Anhänglichkeit *. Mit dessen religiösen Ansichten 
stimmte er später nicht mehr überein, doch hat dieser Gegen- 
satz ihre Freundschaft nicht getrübt *. 

Unter der grofsen Zahl von gelehrten Zeitgenossen, mit 
denen Agricola in Beziehung getreten ist, hat sich keiner höhere 
Verdienste um ihn und seine Schriften erworben , als der von mir 
schon viel genannte Georg Fabricius (Goldschmidt), ein Gold- 
schmiedssohn aus Chemnitz. Als Agricola nach Chemnitz kam, 
besuchte der 1516 geborene Fabricius noch die dortige Schule. 
Seine Lehrer waren u. a. Hertel und Joh. Scultetus, auf dessen 
Betrieb er, obgleich ursprünglich für das väterliche Gewerbe be- 
stimmt, zu weiterer gelehrter Ausbildung nach Annaberg geschickt 
wurde. Nachdem er die Universität Leipzig besucht hatte, be- 
gann er seine Lehrertätigkeit in Leipzig, dann wirkte er in Chem- 
nitz und Freiberg. 1539 ging er als Begleiter eines jungen 
Herrn v. Werthern nach Italien. Vier Jahre lang schwelgte er 
in dem Anschauen der Stätten und Überreste des klassischen 
Altertums, in dem Umgange mit den gelehrtesten Männern Ita- 
liens. 1543 zurückgekehrt, ging er nach Strafsburg, wo das 



* Baumgarten-Crusius. De G. Fabricii vita, p. i6 Anm. 

^ In einem Briefe Hertels an Roth vom Jahre 1526 entschuldigt er sich, 
dafs er seinen Vorsatz, ihn in Wittenberg zu besuchen, nicht ausgeführt habe: „in 
causa fuit, quod cum Agricola meo conuersari oportuit, cui tarn non possum ne- 
gare quicquam, quam est homo et ipse mihi ex corde fauentissimus *^ ; Zwicicauer 
Ratsschulbibliothek X, 109. 

^ „Agricolae promotiones raultum me iuvant. . . . Si esset animus papisti- 
gare, ingens mihi a generoso domino (darunter ist wohl nicht Agricola zu ver- 
stehen, sondern vielleicht der entschiedene Gegner der Reformation Wolf v. Schön- 
burg: Eckardts Chronik von Glauchau S. 83 f.) daretur praemium.^' Hertel wünscht 
zu wissen, »,quid nunc molitur Luthems, cuius epistulam proxime ad Erasmum 
datam vidi. Miror hominis astutias. Erasmus ex animo scripsit ad quendam^'; 
Brief Hertels an Roth, o. J., ebenda B. 1 20. Weitere Mitteilungen über Valentin 
Hertel, dem noch im Jahre 1541 gerade die Hauptlehre Luthers (Rechtfertigung 
durch die Gnade) nicht einleuchtete, so dafs er den Rivius bescheiden um Auf- 
klärung bat, finden sich in meinen Angaben in den«, Schönb. Geschichtsblättern *^ 
IV, 94 und III. 
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Beispiel und die Unterweisung des berühmten Schulmannes Joh. 
Sturm entscheidend für seine ganze weitere Entwickelung ward. 
1546 wurde er als Rektor der Landesschule nach Meifsen be- 
rufen und verblieb in diesem Amte bis an seinen Tod 1571. 
Fabricius, ein Schulmann von Gottes Gnaden, ein Gelehrter von 
staunenswerter Arbeitskraft, Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit, ein 
formgewandter Dichter und edler Mensch, hat der Meifsener 
Fürstenschule „ihr festes Gepräge und damit den Charakter auf- 
gedrückt, der noch in ihrer gegenwärtigen Gestalt wiederzuer- 
kennen ist". 

Bis zum 13. Mai 1538 datiert Fabricius mehrere Briefe aus 
Chemnitz, in denen er dem Wolfgang Meurer Grüfse von dem 
„besten Manne** Hertel bestellt und von gelehrten Arbeiten und 
Plänen Agricolas berichtet. Sicherlich verdankt Fabricius sein 
herzliches Wohlgefallen an naturwissenschaftlichen Betrachtungen 
und seine tüchtigen Kenntnisse in der Mineralogie der frühen 
Bekanntschaft mit Agricola. In den uns erhaltenen acht Briefen 
an Meurer erwähnt Agricola den Fabricius öfters. 1544, i. Januar, 
zeigt er dem Leipziger Freunde an, dafs „der in der lateinischen 
und griechischen Literatur bewanderte Jüngling, der sich inson- 
derheit eines eleganten Ausdrucks befleifsige**, am 24. Oktober 
aus Italien zurückgekehrt sei. „Er hat mir viel erzählt von Bajä, 
vom Vesuv, von dem neu entstandenen Berge (mons modernus).*' 
Gemeint ist mit dem letzteren der Monte nuovo bei Neapel, der 
sich am 28. September 1538 aus einer bis dahin völlig friedlichen 
Ebene innerhalb weniger Stunden in einem gewaltigen vulkani- 
schen Ausbruch vor den Augen der bestürzten Menschen er- 
hoben hatte. In diesen Briefen spricht er auch über verschie- 
dene Fossilien, die Fabricius erwähnt oder mitgebracht habe. 
Zeitlebens blieb dieser dem grofsen Mineralogen ein unermüd- 
licher Helfer, dem er, wie er selbst einmal (1555) gesteht, be- 
trächtliche Zeit opferte ^ Diese selbstlose Hilfsbereitschaft des 
Fabricius, „von dem er ganz in Fesseln (der Dankbarkeit) ge- 
halten werde** und „der nicht aufhöre, ihm alles das zu schicken, 
womit seine Studien unterstützt und geziert werden könnten**. 



* Weber, Ep. sei., p. 137 sq. Anna. 3. 
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hat Agricola wiederholt dankbar anerkannt: er widmete dem 
jüngeren Freunde zwei seiner Schriften ^ und redet ihn in der 
Vorrede zu der einen von ihnen (1550) mit den Worten an*-*: 
„Keiner von allen meinen Freunden ist um meine Schriften so 
besorgt gewesen, wie du. Keiner hat mir öfter brieflich mit- 
geteilt, was gebildete Menschen über sie urteilen. Keiner hat 
mehr Schriftsteller, die über dieselben Gegenstände gehandelt 
haben, mir zugesandt." Aus allen Äufserungen des Fabricius 
spricht aufrichtige Verehrung und Bewunderung für seinen Freund 
Agricola, ,, neben dem er selbst für den gelehrtesten Mann im 
Lande Meifsen galt, der mehr geschrieben habe als andere ge- 
lesen " *. Diese Freundestreue bewährte sich bis über das Grab 
hinaus: Fabricius bemühte sich um die Sammlung der Briefe 
und Herausgabe der noch unveröffentlichten Werke Agricolas, 
denn „es sei eine Ehrenpflicht für ganz Deutschland, dafs diese 
so vollendet und abgeschlossen wie möglich seien " *. 

Adam Siber^ aus Schönau bei Zwickau, 15 16 geboren, 
besuchte die Zwickauer und Annaberger Schule; in der letz- 
teren schlofs er mit den beiden Chemnitzern Kaspar Neefe und 
Georg Fabricius Freundschaft fürs Leben. Rivius, Dabercusius 
und Badehorn waren hier seine Lehrer. Ostern 1533 wurde er 
an der Erfurter Universität als Adam Syber de Zwickauw in- 
skribiert. Als 1547 der Chemnitzer Rektor Hertel gestorben 
war, waren es wohl Agricola und Wolfgang Fues, seit 1539 Super- 
intendent in Chemnitz, welche Hertels Schwiegersohn Adam Siber 
zum Nachfolger vorschlugen, der seit 1541 Rektor in Freiberg 
und seit 1546 in gleicher Stellung in Halle tätig gewesen war. 
Siber bekleidete das Chemnitzer Rektorat 1547 bis 1550 und 



^ „De animantibus sabterraneis ^* (154^) ^^^ „Defensio ad ea, qaae A. Al- 
ciatos denuo disputavit de mensuris et ponderibns Romanorum atque Graecorum" 

{1550). 

* Weber, Ep. sei. p. 137 sq. Anm. 3. 
8 Flathe, St. Afra S. 32. 

* Brief an Meurer vom 17. Janaar 1555 bei Baumgarten-Crasius, 
Ue G. Fabricii vita p. 103. 

^ Das bewegte Leben dieses tüchtigen Schulmannes ist beschrieben von 
Kirchner in den „Mitteilungen des Vereins für Chemnitzer Geschichte" V. 
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wurde in dem letztgenannten Jahre der erste Rektor der Fürsten- 
schule zu Grimma. Er starb als solcher im Jahre 1584. Mit 
Agricola war er schon vor seiner Chemnitzer Anstellung be- 
kannt; als Konrektor in Freiberg (seit 1539) wurde er, wahr- 
scheinlich durch Vermittelung des Georg Fabricius, von Agricola 
angeregt, sich aufser der Philosophie auch noch mit Botanik zu 
beschäftigen. Als er eine Zeitlang (1545/46) ohne Anstellung 
und in kümmerlichen Verhältnissen in Chemnitz lebte, beschäf- 
tigte ihn Agricola bei seinen literarischen Arbeiten und trug ihm 
die Herstellung eines Index zu seiner „ Historia subterraneorum " 
auf, eine Tätigkeit, die ihn ein halbes Jahr voll in Anspruch 
nahm. Den fünf Büchern ,,Über die Entstehungsart des Unterirdi- 
schen" ist eine Elegia Adam Sibers ad Valentinum Hertelium 
de libris Georgü Agricolae, 41 Distichen, vorgedruckt. In einem 
Briefe an Stephan Roth vom 26. Oktober 1545 erbat Siber für 
Agricola literarische Notizen und naturwissenschaftliche Bücher. 
Ausdrücklich fügt Siber hinzu, es liege ihm ganz besonders viel 
an der Erfüllung dieser Wünsche, weil es ihm darauf ankomme, 
dafs seine Pünktlichkeit in Ausführung der erhaltenen Aufträge 
und Roths Liebe zu ihm recht deutlich von Agricola erkannt 
werde. In seinem poetischen Glückwunsch zu Stephan Roths 
Hochzeit bedauert er (6. Januar 1546), betreffs des begehrten 
Wildbrets nichts versprechen zu können, da der Abt, von dem 
vielleicht durch Agricola etwas zu erhalten gewesen wäre, keine 
Jagdgerechtigkeit mehr besitze, nicht einmal auf Hasen, und vom 
Fürsten sei weniger leicht Wild zu bekommen, als Wasser aus 
der Lava. — Adam Siber war ein gewandter Dichter : ein Band 
lateinischer „Poemata sacra" in sechzehn Büchern, darunter zwei 
Bücher Epigramme auf zahlreiche bekannte Männer der Refor- 
mationszeit, erschien 1556 bei Johann Oporinus in Basel. 

Von den auswärtigen Freunden stand unserem Agricola 
neben Stephan Roth, dem trefflicher Zwickauer Stadtschreiber 
(-i-1546) \ der Leipziger Professor der Medizin Wolf gang M eurer 



(fr 



^ Über ihn s. Georg Müller in den „Beitr. zur Sachs. Kirchengeschichte 
I, 43 ff. Der gewaltige Briefwechsel Roths, gröfstenteils noch ungedruckt in der 
Zwickauer Ratsschulbibliothek, ist für die vorliegende Arbeit herangezogen worden» 
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besonders nahe und war allzeit bereit, „ seine Studien zu unter- 
stützen". Dafür verspricht ihm Agricola brieflich möglichste 
Förderung der seinigen. Meurer, geboren 15 13 zu Altenberg^ 
auf den Schulen zu Pirna und Dresden vorgebildet, hatte als^ 
Konrektor unter dem später ebenfalls mit Agricola befreundeten 
Kaspar Börner, dem hochverdienten Reformator der Universität 
Leipzig, neben Georg Fabricius an der Thomasschule zu Leipzigs 
Unterricht erteilt, war dann Rektor der dortigen Nikolaischule 
geworden, machte wie Fabricius eine Reise nach Italien, wurde 
1544 Professor der Philosophie und griechischen Sprache, und 
später Professor der Medizin an der Leipziger Universität, und 
starb 1583. Im Jahre 1553 war Meurer „in der Peterstras (zu 
Leipzig) beym Süfsemilch wohnhaftig" ^ Agricolas Briefe an? 
Meurer — leider sind vorläufig nur neun bekannt * — , fast 
durchweg gelehrten Inhalts, sind ein beredtes Zeugnis für die 
aufserordentlich vielseitigen wissenschaftlichen Interessen Agri- 
colas, der sich in ihnen über die gesamte europäische Literatur 
in Philosophie, Medizin und Naturwissenschaften aufs genaueste 
unterrichtet zeigt. Mehrmals bittet er Meurer, ihm Bücher zu: 
besorgen. Gleich im ersten Briefe vom i. Januar 1544 ersucht 
er den damals in Padua sich aufhaltenden Freund, ihm eine 
ganze Reihe namhaft gemachter griechischer Kommentare zw 
den Auslegern des Aristoteles (es sind meistens Aldinen) in 
Venedig zu kaufen. Die Kommentare aber, welche dieselben 
Autoren zu den dialektischen Schriften des Aristoteles geschrieben? 
hätten, solle er nicht erwerben, denn diese besitze er alle selber 
bis auf die Lucubrationes des Metachytes, die er kaufen soller 
er möge aber acht geben, dafs in diesen Büchern kein Blatt 

Herr Gymoasialoberlehrer Lic. Dr. Giemen in Zwickau beabsichtigt, die Briefe 
za veröffentlichen. 

^ Nach einem Briefe des G. Fabricius an Meurer vom 18. Mai 1553 r 
Baumgarten-Crusius S. 87. 

• Acht von ihnen sind gedruckt bei Ernst Weber, Virorum clarorum- 
saeculi XVI et XYII epistolae selectae (Lipsiae 1894), S. i — 8. Ein weiterer 
Brief Agricolas an Meurer vom Jahre 1546 (s. oben S. 52) ist der Ausgabe von* 
fünf Schriften Agricolas („De ortu et c. subt. etc.*', Basel 1558) dem „Berman- 
nns'* angefügt (S. 461). Alle Briefe sind dauert: Kempnicii, häufig mit dem Zu- 
satz: Hermundurorum (sive Misenensium). 
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fehle, und sie unversehrt nach Leipzig^ bringen. Wenn sein Geld 
nicht reiche, solle er sich von Badehorn solches leihen; er werde es 
diesem nach seiner Rückkehr wiedergeben, ,, auch den Gewinn, 
den er den Fugger (Fucheri) geben müsse, dafs sie in Italien 
zahlten**, auch aufserdem werde er so handeln, dafs Badehorn 
einsehe, er habe einem dankbaren Menschen eine Wohltat er- 
wiesen. Demselben Briefe legt er ein Schreiben an Valerius 
Cordus bei, „den in der Pflanzenkunde viel erfahrenen Jüng- 
ling". In einem anderen Briefe (30. Dezember 1544) beklagt 
Agricola den frühen Tod dieses hoffnungsvollen jungen Gelehr- 
ten, von dem er Mineralien u. a. m. aus Italien erhalten hatte ^, 
und prophezeit ihm in klarer Erkenntnis seiner Verdienste um 
<iie Begründung der wissenschaftlichen Botanik ewigen Ruhm. 
Im 5. Buche „De natura eorum, quae effluunt ex terra** be- 
kennt er, dafs er die Nachrichten von so vielen Hildesheimischen 
Steinen gröfstenteils den mündlichen Unterredungen mit Valerius 
Cordus verdanke, der alle Zweige der Naturkunde, besonders 
.aber die Kräuterkunde, mit glühendem Eifer durchforscht habe *. 
Jn fast allen Briefen an Meurer bittet der wissensdurstige Agricola 
um Auskunft über naturwissenschaftliche Fragen und um Zu- 
sendung von deutschen oder aus Italien mitgebrachten Fossilien, 
Steinen, Schwefel, Gemmen usw. Den Dr. Börner, den er an 
»einer anderen Stelle unter seinen eifrigsten Helfern nennt, den 
Dr. Badehorn und Joachim Camerarius läfst er durch Meurer 
:grüfsen. In seiner von seinem Sohne Christian Meurer heraus- 
gegebenen „Meteorologie" zeigt Meurer, der übrigens auch über 
den Bergbau seiner Heimat Altenberg den Agricola mit Nach- 
richten, Mineralien und Steinsendungen erfreute, offenbare An- 
lehnung an mehrere Schriften des Agricola, von dem der 
jüngere Gelehrte nach Jacobis Urteil an strenger Wissenschaft- 
lichkeit in der Behandlung naturwissenschaftlicher Gegenstände 
(Erdbeben usw.) entschieden übertroffen wird. 



^ Dies erwähnt Cordus in seinem Briefe an Agricola: abgedruckt bei 
jRichter a. a. O. II, 356 und Wilisch, Arcana p. 155 sqq. 

' Über Valerius Cordus vgl. Weber a. a. O. S. 140 Anm. 18. 
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IX. Georg Agricola als Ratsherr, Bürgermeister 

und Staatsmann. 

Nicht bis ans Ende sollte es unserem fleifsigen Forscher 
vergönnt sein, sich den Wissenschaften ungestört hinzugeben. 
Aus der Stille eines friedlichen Gelehrtenlebens sah er sich un- 
erwartet an die Spitze eines städtischen Gemeinwesens und bald 
darauf in den Mittelpunkt wichtigster politischer Ereignisse ver- 
setzt. Nach Petrus Albinus ist Agricola „eine Zeitlang Rats- 
person und Bürgermeister" in Chemnitz gewesen, und Richter 
bemerkt in seiner „Chemnitzer Chronik" (II, 357): „Ohne Zweifel 
mufs es durch eine mächtige Rekomm endation geschehen sein, 
dafs dieser unser Herr D. Agricola ao. 1546 zu Chemnitz, als 
er in Rat kam, sogleich Bürgermeister wurde." Aus einem Briefe 
des Georg Fabricius an Meurer vom 19. Mai 1546 erfahren wir, 
dafs „ihr" Agricola auf Befehl des Fürsten zum Bürgermeister 
gemacht worden sei; Fabricius hofft, dafs dies ihnen (das heifst 
doch wohl den gelehrten Studien) zum Heile gereichen werde *. 
Dies erfüllte sich schon insofern, als der neue Bürgermeister das 
Chemnitzer Schulwesen unter seine besondere Obhut nahm ^. 
Er ist nach Richter ,, dreimal an der Regierung gewesen": 1546, 
1547 imd 1553. Neuere Forschung beweist, dafs er auch 155 1 
an der Spitze der Stadtverwaltung gestanden hat. Das Bürger- 
recht erlangte Agricola erst im Jahre 1546: in einer im Chem- 
nitzer Ratsarchiv erhaltenen Bürgerliste ist er unter den siebzehn 
neuen Bürgern dieses Jahres an achter Stelle verzeichnet. Die 
grofsen Vergünstigungen, die ihm durch die Gnade des Landes- 
herrn mit der „ Befreiung seiner Behausung " 1543 zuteil wurden, 
haben wir schon oben kennen gelernt. 

Die Jahre 1546 und 1547 waren reich an Arbeit, Aufregung 
und Kriegslärm. Über Deutschland war kurz nach dem Tode 
Luthers das Unwetter des ersten Religionskrieges, des Schmal- 
kaldischen, hereingebrochen. Der ehrgeizige und staatskluge 
Herzog Moritz hatte sich trotz seines protestantischen Bekennt- 



^ Baumgarten-Crasius S. 26. 
• Kirchner, Adam Siber a. a. O. S. 47. 49. 
Hofmann, Agricola. 
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nisses mit dem katholischen Kaiser Karl V. gegen seinen pro- 
testantischen kurfürstlichen Vetter Johann Friedrich verbunden; 
zum Lohne war dem jungen Herzog durch kaiserliches Patent 
vom 27. Oktober 1546 der kurfürstliche Besitz zuerkannt worden. 
Moritz hatte in kurzer Zeit seines Vetters Land erobert. Da 
verliefs dieser den süddeutschen Kriegsschauplatz und fiel sieg- 
reich in die herzoglichen Lande ein. Im Dezember 1546 war 
der Kampfplatz in die Nähe von Chemnitz gerückt, und der 
Kurfürst beschlofs, in den ersten Monaten des Jahres 1547 die 
erzgebirgischen Städte des Herzogs Moritz, also auch Chemnitz, 
anzugreifen. Jetzt bot sich dem vielseitigen Agricola Gelegen- 
heit, seine Tüchtigkeit auf einem neuen Felde zu bewähren : der 
Schulmann, Arzt, Philosoph, Geschichtschreiber, Bürgermeister, 
Naturforscher, Mineralog und gelehrte Kenner des Altertums trat 
nun „zu dem Kreise kühler und vorurteilsloser Staatsmänner, 
welcher den Herzog Moritz umgab und die religiöse Spaltung 
als Mittel zur Erreichung rein politischer Zwecke benutzte " ^ 
in nähere Beziehung. Und auch auf dem seinen bisherigen Stu- 
dien und Zielen so ganz fernliegenden Felde der Diplomatie 
rechtfertigte er das in ihn gesetzte Vertrauen. Die leitenden 
sächsischen Staatsmänner und Räte v. Miltitz — an ihm rühmt 
Agricola (1549) die liebenswürdige Humanität, die er so oftmals 
gespürt habe , wenn er in Staatsangelegenheiten zu ihm ge- 
kommen sei — , Kiesewetter, Christoph v. Carlowitz, Komerstadt, 
die ihm wohl auch in ihren religiösen Anschauungen nahe stan- 
den *, brachten ihm freundschaftliche Zuneigung entgegen , und 
bei seinem Landesherrn, dem Herzog Moritz, stand er in hohem 
Ansehen. Die Brauchbarkeit des gelehrten Naturforschers auch 



* Erich Brandenburg in Sybels „Histor. Zeitschr." Bd. 80 {1897) S. 7, 
' So besonders sein Universitäts freund Christoph v. Carlowits. Dieser, auf- 
gewachsen in der Atmosphäre des klassisch-heidnischen Humanismus, ein Schüler 
des Mosellanus und Erasmus, war, wie die Mehrzahl der Räte des Herzogs Moritz, 
im Herzen Katholik geblieben. „Ihm, dem gelehrten, aufgeklärten Edelmann, 
war die Lehre des gläubigen, die Verstand esbildung gering achtenden Volksmannes 
Luther ein Greuel; nichts schien ihm nötiger als das Aufhören des Gezänkes um 
Glaubensfragen, damit das ^olk wieder an eine Autorität glaube.^' E. Branden- 
burg a. a. O. 
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in politischen Dingen hatte der geistvolle und die Menschen 
klar durchschauende Fürst wohl auf dem im Herbste des Jahres 
1546 nach Freiberg berufenen Landtage schätzen gelernt, auf 
welchem Agricola nebst dem vorjährigen Bürgermeister Hans 
Heinz(e) und dem Stadtschreiber die Stadt Chemnitz vertreten 
hatte. In demselben Jahre wurde Agricola mit „den Räten" 
der Stadt Chemnitz vom Herzog nach Dresden „erfordert**^. 
Auch im nächsten Jahre blieb er, gegen das Herkommen, auf 
des Herzogs Befehl regierender Bürgermeister. Während des 
Schmalkaldischen Krieges berief Moritz den verwendbaren Mann, 
das Oberhaupt einer durch ihre Lage wichtigen Stadt, in seine 
unmittelbare Umgebung. Dies tat er vielleicht mit aus dem 
Grunde, um den Rat des sachverständigen Mineralogen betreffs 
der gefährdeten Bergwerke immer zur Hand zu haben. Dies 
möchte man aus den Worten eines Briefes Agricolas an den 
Rat vom 10. März 1547 vermuten, worin er die Notwendigkeit 
hervorhebt, durch Besetzung von Chemnitz die Bergwerke zu 
schützen*. Die Aufforderung des Herzogs an seine „lieben 
Getreuen**, den Rat zu Chemnitz (1547, 3. März), hat folgenden 
Wortlaut: „Wier fügenn Euch zu wissenn, das wier Ewren Burger- 
meystern Doctorn Georgium Agricolam eyllendts bey unns be- 
dörffen. Derhalben ist unnser begerenn, Ihr wollet mit Ime 
verschaffenn und befördernn, das ehr zum allerförderlichstenn 
sich alher kegenn Freybergk zw unns begebe.** Der fleifsige 
Gelehrte, der sicherlich lieber der Wissenschaft gelebt hätte, 
mufste nun „dem Lager nachziehen**. Er leistet der Auffor- 
derung des Herzogs sofort Folge: am 6. März schreibt er dem 
Rate, „seinen günstigen Schwägern und Freunden**, von Frei- 
berg aus, „ es sei ihm, weil der gnädige Landsfürst erst nachten 



^ Die Nachweise für Agricolas Teilnahme an den oben genannten Landtagen 
(Zehrungskosten usw.) hat Arthur 6. U hl mann aus den Chemnitzer Stadt- 
rechnungen veröffentlicht in der Chemnitzer „Allgem. Zeitung" 1899, Nr. 247, 
Beilage 4. 

* Die drei Briefe des Chemnitzer Rates an Agricola und die acht Briefe 
Agricolas an den Rat, sämtlich in deutscher Sprache abgefafst, sind von Paul 
Uhle abgedruckt in den „Mitteilungen des Vereins für Chemnitzer Geschichte^' 
IV, 1884, S. 225 ff. •; 

7* 
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kommen werde, noch nicht angezeigt, warumb er gefordert sei". 
In einem am nächsten Tage an den Rat gerichteten Schreiben 
begründet er, warum er dem herzoglichen Rufe habe folgen 
müssen: „weil er der Eidespflicht, da er dem Landfürsten als 
der hohen Oberkeit mite verwandt, müsse gehorsamlich nach- 
geleben". Auch in der Widmungsschrift zu seinem Werke über 
die Mafse und Gewichte der Römer und Griechen (1549) betont 
er, „er habe den Eidschwur, mit dem er sich seinen Fürsten 
verpflichtet habe, nicht vernachlässigen zu dürfen geglaubt; da- 
her habe er seine geliebte Gattin, obwohl sie schwanger war, 
und die süfsen Kinder zu Hause zurückgelassen, und ebenso sein 
Vermögen, das den Feinden habe zur Beute werden können, 
und habe im Heere, fast ein Greis, Kriegsdienste genommen". 
Der katholische Gelehrte führt als weiteren Grund seiner treuen 
Anhänglichkeit an seine Fürsten in demselben, den albertinischen 
Brüdern Moritz und August gewidmeten Briefe an : „ weil er ge- 
sehen habe, dafe sie dem Kaiser und König, denen Gott die 
Herrschaft über Deutschland verliehen habe, die Treue bewahr- 
ten". Während des Feldzuges scheint er auch mehrmals in 
besonderer Mission an den römischen König Ferdinand oder an 
den Kaiser abgesandt worden zu sein ^; besonders geeignet zu 
Verhandlungen mit den habsburgischen Bundesgenossen machte 
den Chemnitzer Bürgermeister sicherlich sein katholisches Be- 
kenntnis und sein besonders auch in der romanischen Welt be- 
rühmter Name. Im übrigen ist in jener Zeit die Verwendung 
eines Mediziners in diplomatischen Diensten nichts Unerhörtes; 
so war der Augsburger Stadtarzt Gereon Sailer zur Zeit des 
Schmalkaldischen Krieges politischer Bevollmächtigter des Land- 
grafen Philipp von Hessen beim Kaiser Karl V. 

Aus dem herzoglichen Hauptquartier hat Agricola von Frei- 



^ In der Vorrede zu „De re metaUica" (1550) erwähnt Agricola, der ihm 
wohl von seinem Aufenthalt in Italien bekannte venezianische Patrizier Franciscas 
Badoarius, von der Republik Venedig an König Ferdinand abgesandt, habe ihm 
(zu Marienberg) ein in italienischer Sprache geschriebenes Buch des Vannoccius 
Biringuccius aus Siena über die Metalle geschenkt. — Eckardt, Freiberger Berg- 
kalender 1873, S. 46, bemerkt ohne Quellenangabe, Agricola sei von Moritz in 
besonderer Mission an Karl V. gesandt worden. 
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berg- (6., 7., 10., 11. März 1547), Zwickau (14., 15. April) und 
von seiner Vaterstadt Glauchau aus (16. Aqril) an den Rat zu 
Chemnitz, „seine günstigen lieben Herren, Freunde und Schwä- 
ger", beratend und ermutigend geschrieben und ihnen auch „sein 
Weib und Kinder, Habe und Gut in seinem Abwesen befohlen". 
In dem Glauchauer Schreiben beschwört er den Rat, die Stadt 
Chemnitz, die sich dem Kurfürsten hatte ergeben müssen, schleu- 
nigst wieder dem Herzog auszuliefern: „wo das nicht geschiet, 
werd Ir alle umb leib und leben kommen". In dem zweiten an 
den Rat gerichteten Briefe schreibt der Bürgermeister, als Ant- 
wort auf die Bitte, „sich wieder anher zu begeben" und „hulff- 
lich und retigk" zu sein: „Es stehet in meiner Gewalt nicht 
anheim, wann mir*s geliebet zu ziehen, wu Ir aber des beschwe- 
rung habt, so suppliert derhalben an sein fürstliche gnade, so 
wil Ich uff erlaubnifs unseümlich bei euch erscheinen und die 
eidespflicht, do mit Ich dem radt und gemeiner stad vorwant, 
als wol als eur einer bedencken." In dem Schreiben vom 10. März 
gibt er dem Rate „zu bedenVien , er sei nicht allein in der Ge- 
fahr, dafs ihm sein Gut werde genommen, sondern auch Leibes 
und Lebens, dieweil er dem Lager müsse nachziehen". Seine 
Heimkehr verzögerte sich länger, als er wohl selbst erwartet hatte. 
Agricola hatte den dem Kaiser entgegenziehenden Herzog Moritz 
., durch Böhmen zum Heere des Kaisers begleiten müssen"; in 
seiner Epistola nuncupatoria zu „De mensuris et ponderibus" 
hebt er die bei dieser Gelegenheit genossenen Wohltaten her- 
vor. In Eger vereinigte Karl V. am 5. April sein aus Süd- 
deutschland herbeigeführtes Heer mit den Streitkräften König 
Ferdinands und des Herzogs Moritz. Moritz führte die Nachhut 
und erschien, nachdem er am 11. April die Grenzen des Vogt- 
landes überschritten hatte, am 14. in Zwickau. In mehreren 
(undatierten) Zetteln wird dem Chemnitzer Rate aus der herzog- 
lichen Kanzlei mitgeteilt : „Wir haben Euren Bürgermeister Doc- 
tom Georgium Agricola noch eine Zeitlang allhier in unsern 
Geschäften zu gebrauchen, darumb so wolltet ihn hierin ent- 
schuldigt wissen." Am 14. April, zehn Tage vor der Mühlberger 
Schlacht, schreibt Agricola von Zwickau aus an den Rat: „Mir 
ist heute in der Nacht bei Plauen in key., ko. und fürstlichen 
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Feldlager ein schriftlicher Befel von unsern gnedigen Landts- 
fursten zukommen, das ich mich gen Zuicka solt begeben uffs 
förderlichste, darauff mir dan sein fürstliche Gnade etzliche ge- 
ruste Pferde zugeben, die mich durch die drei spanische Regi- 
ment und Leger brachten , welche sich heute gen Schonfels ein 
Meil von hinnen erstrecken." 

Dem Einflufs und der Gewandtheit Agricolas, welcher „mogk* 
liehen Fleifs zu vorwenden" versprach und der geängstigten 
Bürgerschaft „gerne Leib und Leben erretten wollte", gelang 
es nicht, von dem seiner Leitung anvertrauten Gemeinwesen, 
„dessen Wohlfahrt ihm vor allen Dingen zu Herzen ging", die 
Schrecken des Krieges fernzuhalten. Während er sich im Haupt- 
quartier befand, wurde die Stadt Chemnitz, in der meist nur 
„alte verlebte Leute" vorhanden waren, während unter der Ein- 
wohnerschaft Krankheiten herrschten und der Tod reiche Ernte 
hielt, im April und Mai 1547 viermal abwechselnd von kurfürst- 
lichen und herzoglichen Truppen besetzt, „mit Kriegsvolk und 
anderem übergrofs beschwert" und durch Brandschatzung und 
Plünderung „bis auf die blofee Stadt verderbt". Des Bürger- 
meisters ,, emsiges Anhalten bei den Räten" und beim Herzog 
selbst, „dafs er die Stadt mit Knechten besetzen sollte, damite 
ihm ein solche erbaute Stadt und die Bergwerk nicht möchten 
abgedrungen werden", hatte keinen Erfolg gehabt. 

Der Ausgang des Schmalkaldischen Krieges ist bekannt: 
Kurfürst Johann Friedrich wurde in der Schlacht bei Mühlberg 
am 24. April 1547 besiegt, und die Kurwürde ging dank der 
überlegenen Politik des jungen Herzogs Moritz von der älteren 
ernestinischen auf die jüngere albertinische Linie über. 

Zwei Jahre lang hatte Agricola, der den Jammer des Krieges und 
die Segnungen des Friedens so beredt zu schildern wufste ^, die in einer 

^ In dem den Büchern „De ortu et causis subterraneorum *' (2. Ausgabe) 
vorgedruckten Widmuigsbriefe an Kurfürst August. — „Bergwerkbuch" S. 17 
(Bechs Übersetzung). In einem noch ungedruckten Briefe vom 27. September 
1552 an Blasius Fabricius, der nebst seinem Bruder; Jakob damals in Strafsburg 
die Unterweisung Johann Sturms genofs, beklagt Agricola die in Meifsen wütende 
Pest, und fügt hinzu: „De peste bellica, quae hac aestate Germanis a Germanis 
et GaUis nata est , magis doleo ^' : Jenisiusscher Handschriftenkodex in der Kirchen- 
bibliothek zu Annaberg. 
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SO ereignisschweren, kriegerischen Zeit doppelt drückende Bürde 
des Bürgermeisteramts zu tragen: mit sichtlicher Erleichterung 
schreibt er am 22. April 1548 an seinen Freund Wolfgang Meurer: 
„Da ich vom Konsulamte, das ich auf Befehl des Fürsten zwei Jahre 
ertragen habe, erlöst und frei bin, und auch du von deinem 
Magistrat (d. i. der Stellung als Rektor der Universität Leipzig) 
entweder schon abgegangen bist oder demnächst abgehen wirst, 
werden wir hinlänglich Zeit haben, unsere Freundschaft, indem 
wir einander schreiben, zu erneuern" ^. Seine schon im vor- 
hergehenden Jahre (1547) dem Naumburger Bischof Julius Pflug 
gegenüber ausgesprochene Hoffnung auf Befreiung „von dem 
Magistrat, den er auf Befehl des Fürsten in diesen unruhigen 
Zeiten bekleidet habe"*, hatte sich nicht erfüllt. Zeitraubend 
waren auch die Reisen, die er als Vertreter der Stadt auf den 
Landtagen und in sonstigen städtischen Angelegenheiten unter- 
nehmen mufste; auch in den Jahren, wo er nicht regierender 
Bürgermeister war, wird der erfahrene Mann neben dem Bürger- 
meister und Stadtschreiber als Ratsherr regelmäfsig zugezogen. 
Wir finden ihn nach Ausweis der Stadtrechnungen 1547 auf dem 
Landtag zu Leipzig, mehrmals 1547 und 1548 in Dresden, von 
Thomä (21. Dezember) 1548 bis aufs Neujahr 1549 auf dem 
Landtag zu Leipzig, wo das „Leipziger Interim" vereinbart 
W4irde; 1549 in Geschäften und auf Erforderung des Herzogs in 
Freiberg, dann auf Erfordern des Fürsten allein in Leipzig, 
auf dem Tage zu Dresden, 1550 auf dem Landtag zu Torgau 
„fast drei Wochen lang". Aus den Chemnitzer Ratsrechnungen 
geht hervor, dafs Agricola auch im Jahre 1551 das Stadtregi- 
ment geführt hat, obgleich Hans Heinz (i* 1558) für dieses 
Jahr gewählt war. Wahrscheinlich war dies der Wille des Her- 



* Weber, Ep. sei. p. 8. Dies ist der letzte der (seit i. Januar 1544 vor- 
handenen) Briefe Agricolas an Meurer; die folgenden scheinen verloren zu sein. 
Dafs beide Gelehrte auch nachher noch in freundschaftlichem Verkehr geblieben 
sind, ersehen wir aus einem Briefe des G. Fabricius an Meurer vom 18. April 
1553 bei Weber, Ep. sei. p. 13. 

• Dresdener Hauptstaatsarchiv Loc. 9046, 98 Briefe an den Bischof Julius 
Pflug. Der oben angezogene Brief (vom 11. August 1547) ist Nr. 61 dieser 
Sammlung. 
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zogs Moritz. Das „Konsulat" Agricolas im Jahre 1551 bezeugen 
drei Einträge: „Donnerstag nach Mis. Dom. (16. April) anno 51 ist 
der her Burger-Meister doctor agricola und seine zugeordentenHern 
angesessen (es ist aber hans Heinz noch am Regement gewest) 
und Voigt hernach Ir ausgebenn usw.". In diesem Jahre hat 
er die Stadt zweimal, im Frühjahr und im Herbst, auf den Land- 
tagen zu Torgau vertreten. Eine besondere Mission „in Ge- 
schäften des Rates" führte ihn 155 1 nach Kelkorth (wohl Kaik- 
reuth bei Grofsenhain, einem Gute des kurfürstlichen Rates 
Dr. Komerstadt). Im Jahre 1552 konnte er, wie es scheint, ganz 
den Wissenschaften leben — nach einer Ratsliste im Chemnitzer 
Ratsarchiv hat er 1552 „resigniert" — , aber das Jahr darauf 
wurde er „wider restetuirt" und zum vierten Male Leiter der 
Stadt. Wir wissen das auch aus den Worten eines Briefes des 
Georg Fabricius an Meurer vom 27. April 1553: „Dafs Agricola 
wiederum Konsul geworden ist, hast Du von anderen hören 
können. Wieder werden seine Studien gehindert werden, und 
das beklage ich." ^ Das Schockkataster 1553 sagt: „Donners- 
tag nach Mis. Dom. ist der Bürgermeister doctor agricola und 
seine zugeordente Hern angesessen" (zur Rechnungslegung) 
usw. Der Name Agricolas ist über den durchstrichenen „Martin 
Hobler" geschrieben. Dieser, auch Merten Hübler genannt, ein 
Tuchmacher, der bereits 1531 zum ersten Male Stadtobrigkeit ge- 
wesen war (-j- 1559), hatte sich 1553 die Enthebung von seinem 
Amte vom Kurfürsten ausgewirkt ^. Für ihn trat nun , offenbar 
auf höheren Befehl, unser Agricola ein. Auch 1553, in dem 
Jahre des Regierungsantrittes des Kurfürsten August, war er 
mehrmals auswärts für die Stadt tätig: so auf dem Ländtage zu 
Leipzig, in Mittweida „in Jörg Österreichs Sache"*, auf dem 

^ Banmgarten-Crusias S. 85. 

• Zöllner, Geschichte der Stadt Chemnitz, S. 254. 

' Der Amtmann Georg Österreich, nachmals der erste Amtshaaptmann von 
Chemnitz, vorher Kaufmann und Bürgermeister in Augsburg, hatte dem Herzog 
Moritz eine grofse Summe vorgestreckt; er erhielt dafür unterpfandlich die aus 
den säkularisierten Klöstern geschaffenen Ämter Alt-ZeUe nnd Schlofs - Chemnitz. 
Da er aus deren Einkünften möglichst viel fiir sich herauswirtschaften wollte, kam 
er dabei den Interessen des Chemnitzer Rates vielfach zu nahe, daher der Streit- 
fall -und Agricolas Mission: U hl mann a. a. O. 
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Landtage zu Dresden *. Agricola selbst wird nur ungern das 
arbeitsreiche Amt des Bürgermeisters von neuem übernommen 
haben, das ihn von drängender wissenschaftlicher Arbeit abzog, 
insbesondere von der Veröffentlichung seines 1550 vollendeten 
Lebenswerkes, des „Bergwerkbuches", und den als Landeshisto- 
riograph übernommenen Verpflichtungen. Wir dürfen darum 
wohl dem Petrus Albinus Glauben schenken, wenn er behauptet, 
Agricola habe sich „wegen der Bestallung der Fürsten und Kur- 
fürsten zu Sachsen auf die sächsische Historien und libros Me- 
tallicos losgewirket**, d. h. Freiheit von öffentlichen Ämtern ver- 
schafft. 

Im Innern der Ratskörperschaft spiegelt sich die politische 
und religiöse Erregung jener Zeit deutlich wider. Infolge von 
Zerwürfnissen verschiedener Art , gegenseitiger Erbitterung, Ver- 
nachlässigung der Amtspflichten, wurde, besonders 1548, 1553, 
eine Reihe von Beschlüssen gefafst, die den herrschenden Übel- 
ständen abhelfen sollten ^. Das Ratsbuch der Stadt Chemnitz 
vom Jahre 1553 gibt uns Kunde von einem „Gebrechen" und 
„Widerwillen** zwischen dem Bürgermeister Agricola und dem 
Stadtvogt Paul Neefe, einem der bekannten Patrizierfamüie an- 
gehörenden Tuchmacher, „etzlicher zugetragener vordriefslichen 
Wort und Rede halben**, das im Dezember dieses Jahres vor 
dem alten und dem neuen Rate gütlich geschlichtet und dessen 
Erneuerung mit einer Strafe von dreifsig guten Schock bedroht 
wurde *. Den Grund des Zwistes kennen wir nicht ; vielleicht 
lag die Schuld mehr an Neefe, der auch 1564 in einer Rats- 
sitzung mit dem Bürgermeister Hans Arnold in heftigen Streit 



^ 8 Schock 15 Gr. 6 Pf. haben die hem als her Doctor Agricola Bürger- 
meister, Hans Schütz und der statschreiber mit 5 pferd und drey Knecht zu 
Dresden uff dem Lanttag bin und wider verzert sampt dem Tranckgelt, so man 
hin und wider aufsgeben. — 6 Schock bekamen „die Herren, die auf dem Land* 
tag gewest, zur Verehrung". Der übliche „Jahrsold" für den Rat, 35 Schock, 
findet sich in derselben Stadtrechnung 1553 verzeichnet. 

• Zöllner a. a. O. S. 253f. 

* Der Vertrag ist abgedruckt im „Chemnitzer Tageblatt" 1899, Nr. 247, 
S. 10. „Wer brüchig befunden wird um desselbigen Verbrechens, soll sich des 
Ratstuhls bis so lang er die Straf erlegt, enthalten.'^ 
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geriet ^. Die Reibungen innerhalb des Rates dauerten auch nach 
Agricolas' Tode noch jahrelang fort (besonders 1559, 1564); wir 
hören da auch von häufigen Bestrafungen von Bürgern, die ihrem 
Groll über die Herren des Stadtregiments allzudeutlich Luft ge- 
macht hatten '. 

Der Chemnitzer Chronist Richter berichtet (II, 357) unter 
Berufung auf „verschiedene alte Chronica Manuscripta von Chem- 
nitz *% Agricola sei 1552 „wieder aus dem Rate gesetzt worden, 
als Ursachen habe Joachim Schröter in seinem Manuskript fol- 
gende hinterlassen: ,Dafs sich dieser D. Agricola und Bürger- 
meister zwar nebst denen Bürgern ao. 1547 eidlich verbunden, 
Leib und Leben zu lassen; allein, da er von dem kurfürstlichen 
Trompeter selbiges Jahr die Abforderung vernommen, sei er 
meineidig worden und ohne Bewufet der Gemeine aus der Stadt 
gezogen, indem er sich gefürchtet, weU er auf dem Landtage 
zu Freiberg wider der Gemeine Bewufst und Willen gewilliget, 
data Herzog Moritz das Kurfurstenland einnehmen sollte, auch 
des Rats Pettschaft aufgedruckt hatte.*" Diese Nachricht des 
vielfach unzuverlässigen Richter, der als eifriger Lutheraner dem 
katholischen Agricola ,, blinden Religionseifer, ein schlechtes 
Gewissen und ein ungetreues Gemüte auch in bürgerlichen 
Dingen** vorwirft, entspricht den tatsächlichen Verhältnissen nicht. 
Wenn wir auch zugeben wollen, dafs Agricola durch sein offenes 
Eintreten für den bei vielen seiner Untertanen verbalsten Herzog 
Moritz, den „Judas** und „Renegaten**, sich die Sympathien eines 
groben Teils der Chemnitzer Bürgerschaft entfremdet hat, so 
wird doch Richters weitere Behauptung, er sei (1547) heimlich 
aus der Stadt entwichen und habe im Schmalkaldischen Kriege 
ein doppeltes Spiel gespielt, durch die von Uhle veröffentlichten 
Briefe * widerlegt. Dafs der auch bei dem Nachfolger des Kur- 
fürsten Moritz, dem „Vater August**, hochangesehene Gelehrte 
aus dem Rate gestofsen worden sei, wird schon durch die 
von Richter selbst mitgeteilte Tatsache hinfällig, dafs er noch 
im seinem Todesjahre, 1555, als Vertreter der Stadt Chemnitz 

1 Zöllner S. 355. 

' Ebenda. 

' „Mitteilungen des Vereins für Chemnitzer Geschichte** IV, 225—252. 
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neben Bürgermeister, Stadtschreiber und sechs Bürgern bei der 
Errichtung des „Grimmaischen Vertrags" tätig war, in welchem 
die Rechte der städtischen Zünfte, insbesondere der Chemnitzer, 
gegen die Eingriffe der benachbarten Dorfgemeinden, Gutsherren 
und Amter gewahrt wurden *. Auch auf dem Landtage finden 
wir ihn noch einmal: zu Torgau, in der Woche Judika, acht 
Tage lang. Es war wolil die letzte Amtshandlung vor seinem 
Tode. Dafs der erfahrene Mineralog an dem materiellen Auf- 
schwung der Stadt Chemnitz, die seine zweite Heimat geworden 
war, seinen ehrenvollen Anteil gehabt hat, dürfen wir vielleicht 
auch daraus schliefsen, dafs die bei der Säkularisation der Klöster 
an den Rat übergegangenen Anteile an den Silberbergwerken auf 
St. Annaberg, Marienberg, Joachimsthal und Gieshübel, die bis 
1550 immer „Zubufs" erfordert hatten, sich nach und nach stei- 
gerten, bis sie 1555 einen beträchtlichen Überschufs gewährten; 
„aus den Bergwerken: 385 Schock" lautet der Eintrag in der 
Stadtrechnung dieses Jahres *. 

Genauere Kenntnis von Agricolas Wirksamkeit als Ratsmit- 
glied haben wir leider nicht; die Wahlakten, in denen sich am 
ersten wichtige Aufschlüsse darüber gefunden haben würden, 
sind vernichtet. Erschwert wurde die Stellung Agricolas in der 
Stadt Chemnitz, in der sich nach dem Tode des streng katho- 
lischen Herzogs Georg (1539) die Neugestaltung der kirchlichen 
Verhältnisse wie mit einem Schlage vollzog *, ohne Zweifel durch 
sein Festhalten am katholischen Glauben. Die Gegnerschaft mag 
jedoch — wenigstens anfänglich — nicht vom Rate ausgegangen 
sein, der auch nach der Einführung der Reformation noch eine Zeit- 
lang heimlich katholisch gesinnt blieb *, sondern von der längst 
der Lehre Luthers zugetanen Bürgerschaft. Die Warnung , die Agri- 
cola während des Schmalkaldischen Krieges dem Rate zukommen 
läfst, „gute Achtung darauf zu geben, dafs nicht Meuterei in 



* Über diese „ Landgebrechen ", bei denen es sich besonders am die Beein- 
trächtigung des der Stadt vor alters verliehenen Meilenrechtes (Brauwesen, Er- 
richtung von Bleichen usw.) handelte, vgl. Zöllner S. 197 f^ 

' Uhlmann a. a. O. 

* Kirchner in den „Mitteilungen d. Vereins für Chemniteer Gesch." V, 38. 

* Ebenda S. 47. 
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der Stadt gemacht und die Stadt leichtfertig- dem Feinde über- 
geben werde ", war nicht unberechtigt. Dies geht aus der Tat- 
sache hervor, dafs i6 Bürger, offenbar wegen ihrer Hinneigung 
zu Johann Friedrichs Sache und wegen ihres Widerstandes gegen 
den Rat, im August 1547 verhaftet und gefesselt nach Dresden 
abgeführt wurden *. 

X. Georg Agricolas Stellung zu der Reformation. 

Agricolas Stellungnahme zu der mächtigsten Bewegung seiner 
Zeit, zur Reformation, ist schon mehrmals vorübergehend ge- 
streift worden: hier scheint der rechte Ort zu sein, etwas aus- 
führlicher darauf einzugehen. 

Der klarblickende Gelehrte hatte ein offenes Auge für die 
Schäden des katholischen Kirchentums seiner Zeit: schon als 
junger Mann hatte er ,,an denen papistischen Indulgentien und 
Ablafskram ein Mifsfallen und Abscheu getragen, wie seine Vers 
bezeugen, die er 1519 zu Zwickau geschrieben und öffentlich 
angeschlagen". * Dieses Epigramm Agricolas lautet: 

„Si nos iniecto salvabit cistula nummo, 
Heu nimium infelix tu mihi, pauper, eris. 

Si nos, Christa, tua servatos morte beasti, 
lam nihil infelix tu mihi, pauper, eris." 

(„Löset uns von der Sünde Joch nur die klmgende Münze, 
Weh, o wehe dann dir, Armer, wie soll es dir geh'n! 

Doch wenn dein Tod, o Heiland, zum ewigen Leben uns führet, 
Wohl, o wohl dann auch dir. Armer, dann geht es dir gut.") 

Noch 1537 billigte er „nach aufmerksamerem Lesen" den In- 
halt eines von Meurer den Chemnitzer Freunden zugesandten 
Pasquills. Es scheine ihm, meint er, von einem scharfsinnigen 
und mit den italienischen Verhältnissen vertrauten Manne ver- 



^ Uhle a. a. O. S. 249. Dort auch ihre Namen. Zwei von ihnen reichten, 
nachdem sie bereits i Jahr und 19 Wochen im Gefängnis gesessen hatten, ein 
Gesuch um vorläufige Freilassung ein: Zöllner S. 191. 

' M. Tobias Schmidt, Chronica Qrgnea (Zwickau 1656) I, 494. Das 
Epigramm findet sich gedruckt ebenda, auch in Richters Chemnitzer Chronik 
II, 344. 
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fafst ZU sein, und seit vielen Jahren sei kaum ein Pasquill ver- 
öffentlicht worden, das so viel Wahres enthalte. Was der Ver- 
fasser über die Florentiner, Venezianer und die Päpste schreibe, 
verhalte sich alles so, und was darin allzu dunkel ausgedrückt 
erscheine, verständen die verschmitzten Italiener (versipellia Ita- 
lorum ingenia) vollkommen ^ Auch Agricola hatte, wie vor ihm 
Martin Luther und nach ihm sein Freund Georg Fabricius, den 
die italienische Reise zum entschiedenen Bruch mit dem Papis- 
mus führte, das sittenlose Treiben „in illa Sodoma" * während 
seines Aufenthaltes in Italien kennen gelernt und die dünkelhafte 
Überhebung der Italiener über die Deutschen mit Unmut emp- 
funden. Auch über die Reliquienverehrung hatte er nüchterne 
und vorurteilsfreie Anschauungen. In seinem Briefe an den 
Zwickauer Rat vom Jahre 1536 erklärt er bei der Besprechung 
des goldenen Reliquienkreuzes in der dortigen Marienkirche — und 
aus dem Zusammenhang ist eine Verurteilung offenbarer Mifs- 
stände in der römischen Kirche unverkennbar — : „Wollen wir 
anders die Wahrheit sagen, so müssen wir diese gottlose Buben 
verdammen, schelten und vermaledeien , die dem armen, einfäl- 
tigen Manne allerlei Gebeine, wie sie die aus den Beinhäusern 
oder Totengruben aufgelesen, für Heiligtum haben fürgehalten, 
ja wohl Strohe und Heu, irgend aus einer Scheunen oder Stalle 
zusamme geklaubet, für Heiligtum haben küssen lassen." * Aber 
obwohl Agricola von der Notwendigkeit einer Kirchenverbesse- 
rung überzeugt war, vermochte er in den allgemeinen Ruf: 
„Los von Rom!" nicht mit einzustimmen und wandte sich nach 
kurzen Schwankungen von der lutherischen Reformation wieder 
ab. Bei ihm wie bei vielen anderen aus der Schar der jüngeren 
Humanisten „herrscht die Scheu vor dem historischen Recht, vor 

^ Brief des G. Fabricius an Mcurcr vom 25. September 1537 bei Baum- 
garten-Crasius, S. 4. 

* Helmolt, G. Fabricius und Adam Siber: „Jahrb. für Philol. u. Päd." 
1895, S. 480. 

' Nach der Übersetzung seines Freundes Stephan Roth. — Agricola hält das 
aus dem Morgenlande stammende Zwickauer Kreuz fUr echt, „ darum, dafs bei den 
Griechen allzeit gar wenig Heiligtums befunden worden, ja nur das für Heiligtum 
gehalten, des sie am allergewissesten seind gewesen, und desgleichen bei dem 
mehrem Teil der windischen (= slawischen) Völker*'. 
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der durch Jahrhunderte geheiligten Tradition vor : sie haben zwar 
alle das Ihrige dazu beigetragen, um den neuen Ideen Eingang 
zu verschaffen . . ., aber sie schauderten zurück vor den Kon- 
sequenzen , welche zuletzt die Zeit aus ihnen zog" *. Die von 
Luther eingeleitete und von den Massen freudig begrüfste Re- 
formation war ihnen zu ungestüm, zu demagogisch, während der 
Humanismus wie jede wissenschaftliche Bewegung aristokratisch 
und auf einen verhältnismäfsig kleinen Kreis von Gebildeten be- 
schränkt war. In den fast gleichzeitig mit der Reformation be- 
ginnenden Klagen über den Verfall der Wissenschaft und der 
Schulen spricht sich die vollkommen richtige Empfindung der 
Humanisten aus, dafs ihre Interessen jetzt erst in zweiter Linie 
kämen. Sie wurden es mit Schmerzen inne, „dafs der feine 
klassische Duft ästhetischer, wissenschaftlicher und geselliger 
Bildung, die nur langsam von oben nach unten durchdringen 
und wenigstens damals die breiten Schichten des Volkes nicht 
ergreifen konnte, durch eine so gewaltsame und stürmische Be- 
wegung notwendig gestört werden mufste***. Ob unser Agri- 
cola den Wittenberger Reformator von Angesicht gekannt hat, 
wissen wir nicht; unmöglich ist es nicht, dafs er unter den Tau- 
senden war, die in den Tagen vom 28. April bis zum i. Mai 
1522 den vom Zwickauer Rate gerufenen Martin Luther gegen 
Thomas Münzer und seinen unruhigen Anhang predigen hörten *. 
Um dieselbe Zeit verliefs er Zwickau, um zum zweiten Male die 
Universität Leipzig zu beziehen. In dem vertrauten Umgang 



^Karl Hagen, Deutschlands literarische nnd religiöse Verhältnisse im 
Reformationszeitalter (Erlangen 1844) III, 3. 

* The ob. Ziegler, Geschichte der Pädagogik (1895) S. 62. 

' „ Festschrift zur Einweihung der erneuerten Marienkirche zu Zwickau ^^ (1891) 
S. 19 f. — In der Kämmereirechnung 1522 finden sich unter Sonnabend p. Exaudi 
(7. Juni) folgende Einträge : „3 Schock 52 Gr. . . . dy der Radt doctori Martini (!) Luther 
zu ayner vorehrung geschanckt, do Er uff erfordern des Radts anhero gen Zwickaw 
kommen und etzliche predigten alhir gethan hat. — 6 gute Schock 30 Gr. ist uff 
zerung der jhenigen dy doctorem Luther gefordert, widerumb von hynnen gen Born 
(= Borna) mit etzlichen pferden belaytet. Item uff seyn und der seynen, die mit 
3rme anhero kommen, ufslofsung ufs der herbrige und uff dy coUation, dozu der 
Radt gemelten hern Doctorem und dy seynen etc. uffs Radthawfs gebeten, aUent- 
halben gegangen, alles an eyner Summa gerechent.*' 
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mit Mosellanus mag er dann die den Anschauungen des Me- 
lanchthon, Camerarius u. a. im Grunde doch nicht so ganz fern- 
stehende religiöse Richtung gewonnen haben, der er bis an 
seinen Tod treu geblieben ist, und die ihren berühmtesten Ver- 
treter in Desiderius Erasmus hat. Dieser trug kein Bedenken, 
zu sagen: „Mir ist Zwietracht so verhafst, dafs mir selbst die 
Wahrheit mifsfällt, wenn sie aufständisch ist." „Die Ursache, 
warum Petrus Mosellanus des Erasmi Partei ergriffen, kann ein 
jeder leicht erkennen, vornehmlich wenn man erwäget, dafe Petrus 
sich nicht gerne zankete, sondern gerne bei seinen Büchern 
Ruhe haben wollte. Dann hatte er auch eine Hochachtung auf 
Erasmi Person gesetzet, weil er mit ihm einerlei Handwerk trieb. 
Lutherus aber kunte nicht sehr linde treten, schrieb auch eben kein 
zierlich Latein und hatte dergleichen nicht, was Mosellanus an 
dem Erasmo bewunderte." ^ Eine Andeutung der Gründe, die 
Agricola zu seiner reformationsfeindlichen Haltung bestimmten, 
finden wir schon in seiner Türkenrede. Er fordert darin die 
Deutschen, insbesondere die Fürsten, auf, gegenüber der furcht- 
baren Gefahr, die von Osten her drohe, einig und auf der Hut 
zu sein. Aber gefahrlicher noch als dieser äufeere, sei der in- 
nere Feind, der unsere geheimsten Pläne verraten könne. Es 
handle sich um die Freiheit des deutschen Vaterlandes und um 
unsere heiligste Religion: wenn wir diese zu verleugnen ge- 
zwungen sind, was werden wir nach diesem Leben erhoffen? 
So allmählich sei leider eine gewisse schädliche Pest in die 
Seelen der Menschen eingedrungen, dafs sie schon aufs heftigste 
gewirkt habe, ehe ihr Gift habe bemerkt werden können. Aber 
er hofft, dafs das Schisma, durch welches die Einigkeit Deutsch- 
lands zerrissen zu werden scheine, durch gute und gelehrte Männer 
beseitigt oder wenigstens gemildert werde. Wohl mit Anspielung 
auf gewisse Äufserungen Luthers wendet sich Agricola gegen 
„jene wahnsinnigen Priester, die den Türken für den einzigen 
Verwalter der Gerechtigkeit erklären, unter dem ein jeder, un- 
gestörter als unter den Fürsten der Christenheit, seines Glaubens 



^ Heinr. Schultz, Ausführliche Lebensbeschreibung . . . M. Fetri Mosel* 
lani, sonst Schade genannt (1724) S. 5 8 f. 
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leben dürfe. Weg mit den unwissenden und närrischen Bauern, 
die den Türken als Herrn ersehnen!" Deutlich spricht er sich 
über seine Stellung zu den religiösen Fragen der Zeit im Jahre 
1545 aus *. „Auch Ihr" — so redet er die fürstlichen Brüder 
Moritz und August an, und die folgenden Worte sind zugleich 
bemerkenswert durch den Freimut und die Offenheit, mit der er 
seinen protestantischen Landesherren gegenüber einen abweichen- 
den Standpunkt vertritt — „seid von Gottesfurcht beseelt und 
betet zu Gott, dafs er die durch heftige Religionsstreitigkeiten 
entzweiten Deutschen wieder zur früheren Eintracht bringen und 
durch den beglückenden Hauch der reinen Lehre die aus dem 
Schofse der katholischen Kirche Gerissenen wieder zu ihr zurück- 
führen möge. Dies wird geschehen, wenn alle Lehrsätze der 
Sektierer, die den Schafstall Christi verwirren, nach der Richt- 
schnur der heiligen Schrift geregelt werden, und wenn dies wegen 
der Dunkelheit und Vieldeutigkeit der heiligen Schriften auch 
dann noch zweifelhaft und streitig sein sollte, so möge man sie 
nach der einfachen und weisen Auslegung jener alten Theologen, 
nicht nach der listigen und boshaften Erklärung dieser neueren, 
gleichsam auf der Goldwage abwiegen. Dies wird ferner ge- 
schehen (d. h. Deutschland wird wieder einig werden), wenn die 
Riten und kirchlichen Gewohnheiten , welche uns , den Nach- 
kommen, die Apostel vom Vater auf den Sohn überliefert, und 
von denen die Griechen und die Römer (er meint die Kirchen- 
väter) geschrieben haben, nicht mit wilder Unbesonnenheit werden 
verworfen und verachtet werden, und endlich, wenn wir festhalten 
werden am Glauben, am Gebet, an den Fasten, wenn wir be- 
harren werden in Sittenreinheit und Unschuld. Doch ich will 
mich nicht in die unruhvolle Angelegenheit verwickeln und da- 
mit irgend jemand beleidigen. Es ist ratsamer, mit meinen Äufee- 



^ In der Ep. nunc, zu „ De natura eomm , quae efflannt ex terra 'S Die 
Übersetzung Lehmanns, Agricolas mineralogische Schriften II (1807), S. XXX 
ist ungenau. Ganz ähnliche Gedanken entwickelt Agricola in der Ep. nunc, zu 
„De mensuris et ponderibus'S — Kirchner a. a. O. S. 30, Anm. 3, hebt die 
Verwandtschaft der Ansichten Lessings (in der „Nötigen Antwort auf eine sehr 
unnötige Frage des Herrn Hauptpastor Goeze" i. Folge, 1778) mit denen Agri- 
colas hervor. 
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rungen einzuhalten/* Nicht in allen Punkten stimmte Agricola 
den Ansichten der erasmianischen Reformpartei bei. Im Gegensatz 
zu Erasmus * war er ein entschiedener Verteidiger der aposto- 
lischen Traditionen, über die er ein leider verloren gegangenes 
Werk geschrieben hat, und wie der bekannte Humanist Jakob 
Wimpfeling * und sein protestantischer Freund Mathesius war 
er auch ein Verehrer der Zeremonien. Seine Abneigung gegen 
die Reformation wurde, wie es scheint, mit den Jahren stär- 
ker, wie wir dies ja auch von anderen Humanisten der 
älteren wie der jüngeren Richtung wissen: aufser von Erasmus 
und Wimpfeling ist dies bekannt von Georg Witzel, Wilibald 
Pirkheimer, Christoph Scheurl, Johann Reuchlin, Beatus Rhe- 
nanus, Urbanus Rhegius, Hieron. SchurfT, Konrad Mutianus, 
Crotus Rubianus, Andreas Frank von Kamenz u. a. Auch der 
mit Agricola von seinem Zwickauer Aufenthalte her bekannte 
Theolog Sylvius Egranus (Wildenauer) , ein begeisterter Ver- 
ehrer des Erasmus, wandte sich mehr und mehr von Luther ab. 

Agricolas ältester Biograph, Petrus Albinus, bemerkt, er sei 
„die letztere Zeit seines Lebens sehr pertinax gewesen in Ver- 
teidigung der römischen Kirchen und Lehre", und Fabricius 
behauptet, sein Freund habe „mit Geduld niemanden ertragen, 
der über religiöse Dinge mit ihm disputierte". 

Mit noch gröfeerer Kühnheitals in dem eben zitierten Schreiben 
(1545) wagt es Agricola wenige Jahre später (1549) in dem eben- 
falls an Moritz und August gerichteten Widmungsbriefe zu „De 
mensuris et ponderibus", diese Fürsten aufzufordern, zum Katho- 
lizismus zurückzukehren. Er ermahnt sie darin, für den Frieden 
zn sorgen, den ihre Untertanen unter ihren Vorfahren, den Fried- 
richen, d. i. den Friedereichen, genossen hätten, „bis zu diesen 
unruhigen Zeiten, in denen unter den Deutschen die heftige 
Religionsspaltung nicht nur Euren Landen, sondern schier dem 
ganzen Deutschland das höchste Unglück gebracht hat. Ihr 
werdet aber für den Frieden sorgen können, wenn Ihr nicht nur 
der Apostel Schriften, sondern auch die Traditionen — Ttaga^ 

* Erasmus „ein grofser Feind der Traditionen": Sybels „Hist. Zeitschr.**^ 
^5. Bd., S. 241. 

* Hagen a. a. O. III, 4. 

Hofmann, Agricola. o 
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döaeig nennen sie die Griechen — und die Riten der heiligen 
katholischen Kirche, die von allen den uralten christlichen Schrift- 
stellern dem Gedächtnis überliefert sind, nicht zurückweist ; wenn 
Ihr, wie Ihr begonnen habt, gehorsam sein werdet dem Befehl 
des mächtigen Kaisers Karl V. und des Königs Ferdinand ; wenn 
Ihr endlich übereinstimmenden Sinnes sein werdet mit den Fürsten 
Deutschlands. Sobald aber die, welche Euch gehorchen, dies 
bemerken werden, wird auch auf sie sich wieder Friede und Ein- 
tracht niederlassen und sie werden den Gesetzen gehorchen, auf 
die sie verpflichtet sind". Man sieht, auch Agricola hat, wie 
auf der gegnerischen Seite Martin Luther selbst, Melanchthon, 
Camerarius und tausend andere, bis in sein Alter die Hoffnung 
auf Wiedervereinigung der streitenden Religionsparteien nicht 
aufgegeben; doch wollte er die Mifsstände der Kirche, die er 
nicht leugnete, auf dem geordneten Wege der gesetzmäfsigen 
Gewalten, nicht auf dem der Revolution, abgestellt wissen. Das 
hiefs freilich auf eine Besserung überhaupt verzichten! 

Ganz wahrscheinlich khngt, was Albinus über Agricolas 
religiösen Standpunkt aufser der schon erwähnten Stelle sonst 
noch vorbringt. Er sagt: „Er hat sich aber nachmals an et- 
licher Geistlichen unbedächtigem Schreiben, sowohl an etlicher 
Lutherischen ärgerlichem Leben und sonderlich an dem Bild- 
stürmen und Bauernkrieg usw. geärgert, dafs er der reformierten 
Religion, da er doch derselben zuvor nicht wenig zugetan ge- 
wesen, feind worden, dazu das kommen, dafs er von Natur viel 
von den alten prächtigen Kirchenzeremonien gehalten *.** „Sind 
abier dieses**, bemerkt der Chronist Richter hierzu, „nicht elende 
und vor einem so vernünftigen Mann recht schämerliche Ur- 
sachen?" Dafs Agricola in der Tat die altüberlieferten kirch- 
lichen Gebräuche bewahrt wissen wollte, zeigt eine Stelle seines 
an den Rat der längst protestantisch gewordenen Stadt Zwickau 



^ Auch hierin scheint Agricola von Erasmus etwas abzuweichen. Dieser be- 
streitet in seiner „Apologia etc." (Basel 1531), S. 58 f. den ihm gemachten Vor- 
wurf, dafs er die Zeremonien ohne Unterischied verdamme, das tue ja nicht ein» 
mal Luther, und fährt dann fort: „Ceremoniae non natura malae sunt, sed quod 
per hominum superstitionem obscurabant Euangelii gratiam. (Ceremonias) non dico 
abolendas, sed contrahendas ; siimmodice adhibentur, obruunt Euangelicam libertatem.*'^ 
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gerichteten Briefes vom Jahre 1536, in welchem er die Deutung 
der Inschrift an dem goldenen Kreuz in der Marienkirche, der 
schon besprochenen Reliquie,, übersendet. „Eure Vorfahren**, 
so heifst es am Schlüsse, „haben wohl daran getan, die da ge- 
stift haben, dafs für diesem heiligen Kreuze schöne Lobgesänge 
mit billiger Ehrerbietung Christo gesungen seind worden, denen 
Ihr diesfalls, dieweil sie fürnehmlich hierinne christlich und wohl 
gehandelt, billig folgen solltet.** Auch begeisterte Verehrer der 
Reformation, wie Lazarus Spengler und Eobanus Hessus, zürnten 
den „evangelischen Prädikanten, welche nicht blofs der huma- 
nistischen Wissenschaft, sondern der menschlichen Erkenntnis 
überhaupt den Krieg erklärten und nur von dem sittlichen Ver- 
derben der Zeit, von der göttlichen Erleuchtung und Gnade zu 
reden wufeten** *. Auch Georg Fabricius spricht sich in diesem 
Sinne aus ^, so aufrichtig er auch über die von den seinigen 
abweichenden religiösen Anschauungen des Freundes betrübt ist ^. 
Leider darf nicht verschwiegen werden, dafs die Zustände in der 
lutherischen Kirche nach dem Tode des grofsen Reformators 
überaus unerquicklich waren und für friedfertigere Naturen, die 
nicht in dogmatischen Spitzfindigkeiten das Wesen der Religion 
sahen , durchaus nichts Verlockendes hatten *. Die Lutheraner 
zerfleischten sich untereinander in den immer erneuten dogma- 



^ K. Krause, Helius Eobanus Hessus II, 243. 

^ „Status Germaniae turbulentus me non delectat et doleo sane florentem 
patriam nostram hominum audacissimis furiis vexandam ae dilacerandam relinqui. 
. . . Dico autem sacrificulos quosdam , quod hominum genus fere semper perni- 
ciosum rebus humanis fuisse et historiae veterum testantur et aetas nostra experiri 
cogit . . . Quod si ad arma veniatur, maxima clades bonis studiis iam nonnihü 
excitatis, certa pernicies religioni in lucem revocari coeptae impendebif : Brief an 
Meurer vom 27. August 1540 bei Weber, Ep. seL p. 9. 

' „Is (i. e. Agricola) iam inchoavit libros de restitutione pondemm et men- 
surarum : utinam in religione nobiscum sentiret et ex subterraneis extoUeret mentem 
ad contemplationem auctoris earum remm et meriti Domini nostri Jesu Christi, 
qui ut illum spiritu suo regat et Papisticas et perniciosas opiniones eveUat, ex 
animo precor'': Fabricius an Meurer vom 27. Dezember 1546 bei Baumgarten- 
Crusius, G. Fabricii Ep., p. 120. 

* So schreibt Fabricius an Meurer 1551 : „Deum precabimur ut respiciat 
nostras Ecclesias, ne magis saeviamus invicem intestinis armis atque odiis quam 
hostes aperti saeviunt": Ebenda p. 75. 

8* 
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tischen Kriegen und ihren kaum übersehbaren Schlachten und 
Treffen. Antinomistischer und osiandrischer , adiaphoristischer 
und synergistischer, flazianischer und kryptocalvinischer Streit 
brachten die Gemüter der Theologen in immer neue Verbitterung. 
Immer heftiger wurden seit den Tagen des Interims die wider- 
wärtigen Theologen2änkereien , jene Epigonenkämpfe des Refor- 
mationszeitalters voll kleinlicher Eitelkeit, liebloser Unduldsamkeit 
und leidenschaftlicher Parteisucht, jene durch die Einmischung 
der Staatsgewalt und das Schüren der Jesuiten noch verschärften 
dogmatischen Streitigkeiten zwischen den strengeren Lutheranern, 
die lutherischer als Luther selbst sein wollten, und den milderen 
„Philippisten", welche die Jahrzehnte nach Luthers Tode so 
trostlos machen und zu der unglücklichen Wendung, welche die 
deutschen Dinge in der Folge nahmen, eine Hauptursache wurden *. 
Die Verdächtigung Adam Daniel Richters, Agricola sei „im 
Papsttum festgehalten worden vielleicht auch durch die Furcht, 
bei gro&en katholischen Gelehrten Ruhm und Korrespondenz zu 
verlieren, wenn er lutherisch würde", mufs als grundlos und 
seinem unerschrockenen Charakter widersprechend entschieden 
zurückgewiesen werden. Selbst die Übelstände, die mit einem 
von den religiösen Anschauungen fast der ganzen Bürgerschaft 
abweichenden Bekenntnis verknüpft waren, und die Gefahren und 
materiellen Nachteile, die etwa von oben her ihm deshalb drohen 
konnten, vermochten nicht, den Gelehrten in seiner religiösen 
Überzeugung wankend zu machen. In einem Briefe vom 22. August 
1539 warnt ihn Meurer, auf seiner Hut zu sein; denn auf fürst- 
lichen Befehl sollten in gewissen Städten des Landes dem Mei- 
fsener Bischof und seinen Anhängern „Schutz und Verteidigung" 
aufgesagt werden *. Je mehr ihm die protestantiscbe Mehrheit 
der Chemnitzer Bevölkerung sein zähes Festhalten an der alten 



^ Nach Nippold, Handbach der neuesten Kirchengeschichte, 3. Auflage, 
I9 36. VgL auch Ranke, Zur Deutschen Geschichte, 2. Auflage, S. 52ff. Her« 
mann Hettner, Geschichte der deutschen Literatur im 18. Jahrhundert. i.Bach 
(Braunschweig 1872) S. 7 ff. 

' Der aus Borna datierte Brief ist abgedruckt bei Schmid, Bermannus, S. 24 f« 
Als Gewährsmann nennt Meurer den Rüdiger aus Penig, bei dem er in Borna 
herbergte. 
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Lehre verübeln mochte, desto höher rechneten es ihm die Ka- 
tholischen an. Einflufs scheint er auf den letzten (später zum 
Protestantismus übergetretenen) Abt des Chemnitzer Benediktiner- 
klosters Hilarius gehabt zu haben, dessen moralischer Wandel 
freilich nichts weniger als ehrbar war *. Hohes Ansehen genois 
der treue Anhänger der alten Kirche bei den Bischöfen des 
Landes. Im Jahre 1536 schrieb ihm ein ungenannter Bischof 
über den Verlauf des Krieges zwischen Karl V. und König 
Franz I. *. In dem schon erwähnten Schreiben vom 11. August 
1547 an Julius Pflug, den letzten Bischof von Naumburg-Zeitz, 
entschuldigt sich Agricola, er könne wegen dringender Amts- 
geschäfte, die seine Stellung als Bürgermeister mit sich brächte, 
der Einladung, ihn zu besuchen, nicht Folge leisten. Der Bischof, 
der der vermittelnden Richtung des Erasmus angehörte, Agri- 
colas „Freund und Patron", hatte sich mit ihm „über sehr 
wichtige Dinge besprechen wollen". Einst hatte Pflug den Agri- 
cola, als dieser die griechische Schule leitete, mehrere Tage lang 
in Zwickau besucht. Wenige Monate vor seinem Tode erhielt 
Agricola einen Brief vom Meifenischen Bischof Nikolaus v. Car- 
lowitz, worin dieser „seinen treuesten Freund" lobt, dafs er 
nicht „mit den Arianern, sondern mit der heiligen und apo- 
stolischen Kirche übereinstimme; denn niemals könne derjenige 
Gott zum Vater haben, der die katholische Kirche nicht als 
Mutter anerkenne" '. 

Aber die Mächtigen und Klugen mufsten es erleben, dafs 
geistige Bewegungen stärker sind als Fürstenmacht und als die 
Festigkeit eines mehr als tausendjährigen Systems. Dafs Agri- 
colas von den Zeitgenossen begeistert gerühmte Werke so bald 
fast ganz vergessen werden konnten, ist vielleicht mit eine Folge 
seines religiösen Standpunktes, der ihn hinderte, sich zu einer 

^ Eine Skandalgeschichte über Hilarius Rehfelder von Rehbarg erzählt Fa- 
bricius in einem Briefe an Meurer 1537: Kirchner a. a. O. S. 37, darin heifst 
es a. a. : „Andio Cygneae in Abbatem compositam Germanicam cantiunculam valde 
mordacem, eam, si faero nactus, mittam.^' 

* Banmgarten-Crnsius, S. if. 

• Dieser Brief des am 17. April 1555 verstorbenen vorletzten Meifsner 
Bischofs ist datiert Stolpen, 2. März 1555: abgedruckt bei Schmid, Bermannus, 
S. 25; Richter, Cronik II, 358f. u. ö. 
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tieferen Auffassung der Reformation und ihrer Notwendigkeit 
durchzuringen. Die mächtige protestantische Wissenschaft schritt 
über den zähen Bekenner der katholischen Lehre unerbittlich 
hinweg. „Die Reformation, von den Volksmassen gemifsbraucht, 
mit der höchsten Intelligenz des Zeitalters zerfallen, blieb den- 
noch unbesiegt, weil sie notwendig war." * 

Dafs Agricola frei war von dem „blinden Religionseifer", 
den ihm Richter vorwirft, hat er sattsam bewiesen. Unter den 
„gelahrten und trefflichen Leuten" der Stadt Zwickau nennt er 
in seinem Briefe an den Rat vom Jahre 1536 auch den protestan- 
tischen Prediger Mag. Christoph Ering, „der Gottes Wort ver- 
kündigt". Während seines italienischen Aufenthaltes gewann er 
die Freundschaft von Juden und Mauretanien!, wie sein grofeer 
Freund Erasmus, der von sich sagte: „Ich habe niemandem die 
Freundschaft aufgekündigt, mochte er nun Luthers Anhänger 
oder Gegner sein. Ich könnte selbst einen Juden lieben, wenn 
er nur sonst ein umgänglicher Gesellschafter und Freund ist und 
nicht in meiner Gegenwart Lästerungen gegen Christus ausstöfst. 
Und dieser freundliche Verkehr (civilitas) ist, glaube ich, nütz- 
licher zur Beendigung des Zwiespalts." * 

Dafs die beiden grofsen Humanisten in ihrer Gesamtauffas- 
sung der kirchlichen Zeitverhältnisse auf gleichem Boden standen, 
beweist der offenbar in trüber Stimmung geschriebene Brief des 
Erasmus vom Jahre 1534, worin er — nicht gar zu lange vor 
seinem Tode — dem Freunde sein Herz ausschüttet. Der Brief 
ist abgedruckt in der „ Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft und 
kirchliches Leben" 1884, S. 56. 



^ Karl V. Hase, Reformation und Gegenreformatinn (Leipzig 1891), S. 107. 

' Erasmus, Catalogus lucubrationum (Basel, Proben, 1524), S. 34. Ganz 
ähnlich heifst es ebenda S. 56: „Ego nuUi unquam renunciavi amicitiam, vel 
quod in Luthemm sit propensior, vel quod a Luthero alienior, modo mihi fidum 
et comem praestet amicum. Sed istos quosdam ingratos, perfidos, leves, furiosos, 
seditiosos, maledicos, vanos, perniciosissimos hostes et Euangelii et bonamm lite- 
rarum et publicae tranquiUitatis odi, in utracunque parte fuerint." Zur besseren 
Würdigung von Erasmus' Ausspruch: „Ich könnte selbst einen Juden lieben usw^." 
(s. o.) vergleiche, was er selbst in seiner „Apologia etc." (Basel 1531) S. 9 über 
seine Stellung zu den Juden gesagt hat: „Homo Judaicus, quo cum hominum ge- 
nere nunquam mihi bene convenit." 
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Dafs nicht unedle Beweggründe den in seinem Charakter 
und Wandel makellosen Chemnitzer Gelehrten an der alten Kirche 
festhielten — „ein innerer Grund dafür war jedenfalls der ihm 
eig'ene Zug der Treue" — , dafür zeugt die unverminderte Ach- 
tung* und Liebe, die ihm seine protestantischen Freunde ent- 
gegenbrachten; wir finden unter ihnen die besten Männer jener 
Zeit : Melanchthon ^ und dessen Schwiegersohn , den Professor 
der Medizin Kaspar Peucer, den Wittenberger Theologen und 
Liederdichter Paul Eber, Johann Mathesius, Stephan Roth, Jo- 
hann Neefe, Petrus Plateanus, Joachim Camerarius ^, Kaspar Cru- 
ciger ", Georg Fabricius und dessen Brüder Blasius und Jakob^ 



* In einem Briefe an Adam Siber vom 19. Juni 1546 bittet Melanchthon, 
den gelehrten D. Agricola, seinen avfit^iXöaoipov, zu grüfsen: Richter, Chronik 
II, 360. Einen Brief Agricolas an Melanchthon vom Jahre 1534 erwähnt Schmid, 
Bermannus, S. 36. Vgl. aach den unten mitgeteilten Brief des Fabricius an Me- 
lanchthon mit der Meldung von Agricolas Tod. In einem Briefe Melanchthons an 
G. Fabricius vom 13. April 1556 heifst es: „lam desidero Georgium Agricolam, 
qni haec naturae miracula studiose contemplabatur (in Hameln war eine Quelle 
entdeckt worden, deren Wasser nach Aussage des Arztes Mithobius membra lan^ 
guefacta paralysi heilen sollte. Melanchthon hatte die Freunde gebeten, ut na- 
turam fontis et exempla curationum diligenter inqnirant) : „ Corpus Reform.^^ VIII, 

732 f. 

^ Camerarius, „ nächst Melanchthon der vornehmste humanistische Lehrer des 
ganzen protestantischen Deutschlands'* (Döllinger), suchte nach Richter, 
Chronik II, 359 f. in einem Briefe, worin er den Agricola „einen fUrtreflflichen 
Arzt und Philosophen*' nennt, dessen Gunst. Agricola trägt dem Menrer in einem 
Briefe vom 16. August 1545 Grüfse an Camerarius auf. Wertvoll für die Kenntnis 
der Beziehungen zwischen beiden Gelehrten ist ein undatierter Brief des Came- 
rarius, worin er „ Optimum et doctissimum medicum insignem D. Laurentium " dem 
Agricola von neuem empfiehlt. Der Brief beginnt: „Etsi vetus inter nos noticia 
est, ex quo ambo Lipsiae in adolescentia honestis studiis operam dedimus, vir 
clarissime, tamen res et tempora non tulerunt, ut singulari necessitudinis usu,' 
postquam in has ego regiones redü, coniungeremur. Quamquam quae alia esse 
potest maior aut arctior coniunctio similitudine studiorum, optimarum disciplinarum 
et artium, quae uterque nostrum a puero coluit, tu ad dignitatem et splendorem 
nominis et famae luculente assumsisti.'* Er, Camerarius, habe dem D. Laurentius 
versichert, allen Guten und Gebildeten stehe der Zutritt zu Agricola ofifen : Joach. 
Camerarii Epistolarum familiär. (Francof. 1583) p. 346 f. Dem Briefe eines Joh. 
Stramberger legt Camerarius etwas an Agricola bei: ungedruckter Brief d. d. 
Lipsiae, 17. Mai 1549, in der Jenisiusschen Briefsammlung zu Annaberg. 

^ Ein reger Briefwechsel zwischen Cruciger und Agricola ist ersichtlich aus 
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Valentin Hertel, Wolfgang Fues *, Adam Siber, Wolfgang Meurer, 
Kaspar Börner, Johann Rivius, der den Agricola in einem Briefe 
an Georg Fabricius vom Jahre 1556 einen Mann „frommen Ge- 
dächtnisses*' nennt, und viele andere. 

XI. Georg Agricolas Tod. 

Am 21. November* 1555 schied Geoig Agricola aus dem 
Leben. Er starb in Chemnitz. Schon im Oktober hatte er, wie 
Georg Fabricius an seinen Bruder Andreas Fabricius, Schulrektor 
zu Nordhausen, unter dem 28. Oktober berichtet, an einem vier- 
tägigen Fieber gelitten *. Am 8. Dezember teilt Georg Fabricius 
dem Melanchthon brieflich die Nachricht von dem Tode des 
Freundes mit. Da diese zum ersten Male bei Schreber, Vita 
Fabricii (17 17), und nach ihm bei Baumgarten-Crusius , G. Fa- 
bricii epistolae ad W. Meurerum, p. 137 abgedruckte „schöne 
Epistel von Agricolas obitu " manches Neue bietet und mehrere 
in älteren und neueren Werken sich findende Irrtümer berichtigt, 
setze ich ihren (aus dem Lateinischen übersetzten) Wortlaut mit 
Weglassung der auf Agricolas Werke bezüglichen Sätze hierher. 
Fabricius schreibt: „Nicht minder grofe (als der Schmerz um 
den Tod meiner Schwester Anna : diesen teilt Fabricius am 
Anfang des Briefes mit) ist der Schmerz, den mir die öffent- 
liche Trauer bereitet. Wir haben nämlich am 21. November 
(XI. Kai. Decembr.) die ausgezeichnete Zierde unseres Vater- 
landes, Georg Agricola, verloren, einen Mann von hervorragen- 



W eil er, Altes aus allen Teilen usw., 10. Stück 1765, S. 498. Die frühe Be- 
kanntschaft beider ist schon oben (S. 10) hervorgehoben. 

^ W. Fues, Fusios, Sibers Schwiegervater, seit 1539 erster Superintendent 
von Chemnitz. 1551 ward er als des Calvinismns verdächtig abgesetzt und starb 
bald darauf „vor Kummer über solche Ungnade". 1546 läfst er im Verein mit 
Agricola Meurer grüfsen: Baumgarten-Crusius S. 26. 

' Bei Eckardt, Chronik von Glauchau, S. 682, und „Freiberger Berg- 
kalender ^^ 1^73» S. 46 ist falschlich — - wohl nach der Zeitzer Gedenktafel (s.a.), 
der 2 1 . Oktober als Todestag angegeben. Jos. Kürschners Universal-Konver- 
sationslexikon läufst Agricola unbegreiflicherweise in Magdeburg gestorben sein! 

' Hermann Peter, G. Fabricii ad Andream fratrem epistolae. Pars prior. 
Meifsener Jahresbericht der Fürstenschnle 1891, S. 24. 
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dem Geiste, von Bildung^ und Urteil. Er hat es bis zum 62. Lebens- 
jahre gebracht. Ihn, der sich seit seiner Kindheit fester Körper- 
kraft erfreute, raffle ein vier Tage andauerndes Fieber hinweg^ 
und er hatte vorher an keiner Krankheit gelitten, aufser an ent- 
zündeten Augen, die er sich durch unermüdliches Studium und 
unersättliches Lesen zugezogen hatte. . . . Ich weifs, dafs Du den 
Geist dieses Mannes geliebt hast, obwohl seine Ansichten, be- 
sonders über Religion und Seelenheil, in vielen Punkten von 
den Deinigen abwichen. Denn unsere , Kirchen* hat er ver- 
achtet und in der Gemeinschaft des Blutes Christi nicht mit uns 
sein wollen. Daher ist ihm nach seinem Tode auf Befehl des 
Fürsten, den dieser den Kircheninspektoren gegeben und wel- 
chen Tettelbach * als treuer Diener ausgeführt hat, das Be- 
gräbnis verweigert worden, und erst am vierten Tage ist er nach 
Zeitz übergeführt und in der Domkirche (in templo episcopali) 
beigesetzt worden, der Tote von den Toten, wie Christus bei 
Matthäus spricht. Ich habe immer das Genie dieses Mannes 
bewundert, der sich in unseren Wissenschaften und auf dem 
ganzen Gebiete der Philosophie (in literis nostris et tota philo- 
Sophia) auszeichnete, noch viel mehr aber habe ich mich ge- 
wundert über seine religiösen Ansichten (opiniones de doctrina 
coelesti), die zwar mit der Vernunft übereinstimmten und blen- 
deten , aber keineswegs der Wahrheit entsprachen *, wenn das 
in den Schriften der Apostel Überlieferte auf Wahrheit beruht. 
Denn er hat über die ungeschriebenen Traditionen Dialoge voU- 



* Mag. Joh.Tettelbach(Tetelbach), 151 7 zu Dinkelsbühl geboren, 1549 von 
dort wegen des Interims vertrieben, hierauf Konrektor an der Kreazschnle zu Dresden^ 
1552 Pastor za St. Afra in Meifsen, 1554 Pastor und Superintendent zu Chemnitz, 
1566 als des Flacianisraus verdächtig abgesetzt, ging dann nach Schwandorf in 
der Pfalz, f um 1598: „Fortgesetzte Sammlung von neuen und alten theologischen 
Sachen usw. auf das Jahr 1723" (Leipzig), S. 338 ff. H. Peter a. a. O.S. 17. Nach 
Richter, Chronik von Chemnitz U, 224 f., ist Tettelbach durch Rekommendation 
G. Fabricii nach Chemnitz berufen worden. Fabricius betrauert den Weggang 
des ihm befreundeten T. von Meifsen: Weber, Ep. sei. p. 147, Anip. 67. 

^ „Der Zusatz, dafs Agricolas Meinungen zwar unwahr, aber doch sehr 
scheinbar und der Vernunft gemäfs gewesen seien, bezieht sich ohne Zweifel auf 
dessen katholische Überzeugung im Punkte der Rechtfertigung": Döllinger, 
Die Reformation usw., I (Regensburg 1846), S. 529. 
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endet, nicht minder aber hatte er ein Urteil über die Kirche, 
über den Gebrauch der Sakramente, über die Autorität des 
geistlichen Ministeriums aus den ungeschriebenen Überlieferungen. 
Wie er aber mit ruhigem Gemüte alle diejenigen anhörte, die 
sich über philosophische Dinge mit ihm aussprachen, so ertrug 
er mit Geduld niemanden, der über kirchliche Dinge mit ihm 
disputierte." Richter erzählt, Agricola sei infolge der Erregung 
bei einem Streite über religiöse Dinge (am Schlagflufs) gestorben. 
Diese Behauptung, die aus Richters Chronik (II, 362) in viele 
Werke übergegangen ist, klingt im Hinblick auf die Schlufe- 
worte des Fabriciusschen Briefes nicht ganz unwahrscheinlich, 
wenn auch Richters Bemerkung, dafs Agricola „in solchem hef- 
tigen Affekt sogleich seinen Geist aufgegeben habe", durch 
diesen selben Brief widerlegt wird. An derselben Stelle sagt 
Richter einschränkend: „Und gesetzt, es wäre auch dieses, dafs 
er bei solchem Streit wegen der Religion nicht sogleich plötz- 
lich gestorben, sondern nur dieserwegen in ein heftiges, hitziges 
Fieber geraten, daran er bald drauf ohne Gebrauch des heiligen 
Abendmahls, das er durchaus vor seinem Ende nicht haben 
wollen, den 21. Nov. ao. 1555 seinen Geist aufgeben müssen, 
so zeiget doch auch dieses schon sattsam, wie heftig sein Eifer 
gegen die Protestanten mufs gewesen sein." Dafs die Verwei- 
gerung des Begräbnisses vom Chemnitzer Superintendenten Mag. 
Johann Tettelbach ausgegangen sei, wie schon Albinus ^ zu 
glauben scheint und wie es meistens behauptet worden ist *, 
entspricht nicht der Darstellung des Fabricius, der ausdrücklich 
hervorhebt, dafs der Fürst die Bestattung verweigert habe. 
Richter weist den Vorwurf, den man „den damaligen Herren 
Geistlichen in Chemnitz fälschlich hat auf den Hals bürden wol- 
len", zurück * und betont die Übereinstimmung sämtlicher Chem- 

^ Er sagt in der „ Meifsnischen Bergchronik " S. 355: ,, (Agricola) ist also 
in der Römischen Religion gestorben zu Kemnits den 31. Nov. des 1555. Jahres 
und zu Zeits begraben worden in der Thumbkirchen, nachdem er 5 Tag zu Kern- 
nitz unbegraben gelegen sub pastore Tettelbachio.^' 

* So von den Katholiken Döllinger a. a. O. und Joh. Janssen, 
Geschichte des deutschen Volkes VII, 327. 

' An einer anderen SteUe freilich (Chronik II, 225) sagt Richter, Tettel- 
bach habe sich der Begrabung D. Agricolae widersetzt. 
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nitzer handschriftlichen Chroniken, nach denen ,,der Kurfürst 
Augfustus nicht gestatten wollen, dafs Agricola in Chemnitz ein 
solennes Begräbnis haben sollte". Jedenfalls mufste mit der 
Stimmung" der fast durchweg protestantischen Chemnitzer Be- 
völkerung gerechnet werden, die gegen eine vielleicht von der 
Verwandtschaft verlangte feierliche Bestattung des Katholiken in 
der protestantischen Hauptkirche zu St. Jakob, zu der er „nach 
damaliger Gewohnheit** als gewesener Bürgermeister sonst ein 
Anrecht gehabt hätte, Widerspruch erhob. Die Begräbnisver- 
weigerung erregte, zumal in der katholischen Welt, peinliches 
Aufsehen * und ist sicherlich der Hauptgrund gewesen , der die 
Erben des grofeen Gelehrten veranlafste, seinen Uterarischen Nach- 
lafe dem Georg Fabricius für die von diesem und dem Kurfürsten 
gewünschte Veröffentlichung vorzuenthalten. 



^ So schreibt der Arzt Petras Andreas Matthiolus (geb. 1500 iu 
Siena, f 1577: nach Albinas, Bergchronik S. 167, Erzherzogen Ferdinandi 
Physikas), d. d. Prag VII. Cal. Mart 1556 an Dr. Kaspar Neefe, er bedauere den 
Tod Agricolas am so mehr, als er ihn diesen Sommer ex hisce Metallis habe be- 
Sachen wollen. „Vermehrt hat meine Traaer, dafs, wie ich von Nemikas gehört 
habe, ein so berühmter and rechtschaffener Greis, der den Rahm seines Vater- 
landes gewaltig erhöht hat, dort nicht einmal so viel Erde gefanden bat, dafs sein 
Leichnam damit hat bedeckt werden können. Proh Dil immortales! Estne hoc 
Christianae religionis institatam? Estne haec charitas illa Christiana, quam nanc 
profitetar aniversa fere Germania? Bilis ita me scribere coegit, cam omnino in« 
hamanam sit, talia exercere facinora in probos ac doctos viros etc.'': Matthioli 
Epistolanim Medicinalium lib. in, p. 322, Lagdani 1564. — Der berühmte Kri- 
tiker and anermüdliche Kämpfer für Daldang and Gewissensfreiheit, Pierre 
Bayle(i647 — 1706), sagt in seinem „ Dictionnaire " I, 99 f. bei der Besprechang 
des Todes anseres Agricola and der Begräbnisverweigerang : „Voila des fraits da 
zele aveagle. ... II n'y a point aajoard'hai de Protestant , qai ne condamne la 
condaite qae Ton tint envers ce cadavre, et je ne doate pas, qae, d^s ce tems-U, 
la plapart des Lath6riens ne la condamnassent. Melchior Adam (gemeint ist dessen 
Werk: ,Vitae Germanorum medicomm^, Heidelberg 1620) paroit en jetter toate 
la faate sar le Ministre da liea.^^ Der Franzose Scaliger spricht von einer 
barbaries magna. Richter bekämpft in einer langen, zornigen Aaseinander- 
setzong (Chronik U, 360 — 364) die Genannten, aber schon Schmid, Bermannas 
S. 36—29, ^^^ s^i^ „weitläufiges Räsonnement ohne Zweck ^' entschieden zurück- 
gewiesen. Einen verunglückten Versach, die Tatsache, dafs Agricola so lange 
anbegraben gelegen hat, aaf natürliche Weise za erklären, macht der Leipziger 
Professor Gottsched im deutschen Bayle, s. v. Agricola, Anm. 
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„Bei solchen Umständen taten seine Freunde bei dem Bischof 
Julio Pflügen Ansuchung, ihn nach Zeitz begraben zu dürfen, 
welches ihnen der Bischof auch verstattete. Es wurde des Agri- 
colae Leichnam Mittwochs nach Katharina, an dem fünften ^ 
Tage, nachdem er verstorben, von hier ab und durch Penig nach 
Zeitz auf einem Wagen gefiihret und allda in die Thum-Kirche 
begraben." * Die trauernde Gattin und die Kinder widmeten 
ihm nach dem Zeugnis des Zeitzer Chronisten Zader in dieser 
Kirche, der jetzigen Schlofskirche , „an der Wand der Kirchen 
Seiten nach Mitternacht seithalben der Obertür in Messing ein 
Epitaphium** mit folgenden Worten: 

D. O. M. 

Georgio Agricolae, Medicinae Doctori et Cons. Chemnizensi, viro 
pietate atque doctrina insigni deque, Republica sua optime merito, 
cuius nomen scripta, quae reliquit, praeclara immortalitati consecrarunt^ 
Spiritum autem Christus in sua illa aetema tabemacula transtulit, uxor 
liberique lugentes F. C. * 

Mortuus est anno aetatis suae LXII, X. Kai. Nov. Ao. p. Chr. 
n. MDLV, natus fuit Glauchae An. 1494 12. Martii. ^ 

Schon zu Zaders Zeiten {-f 1686) war „Georgii Agricolae 
mefsings Epicedium nicht mehr vorhanden, sondern in andere 
Wege verändert worden**. 

Im Jahre 18 19 beklagt der Rektor des Lyceums zu Chem- 
nitz, F. L. Becher*, dafs weder Glauchau, Agricolas Geburts- 
stadt, noch Chemnitz dem grofsen Toten ein äufseres Zeichen 
dankbarer Verehrung gewidmet habe; „denn ein Denkmal ist 
ja die Ehre der Toten. Die Stadt Chemnitz hat in diesen drei 
langen Jahrhunderten noch nichts getan zu einiger Vergütung 



^ Nach Fabricius' Brief an Melanchthon geschah dies am vierten Tage. 

• Richter S. 363. 

' Fol. 501 der Zeitzer Chronik im Zeitzer Ratsarchiv. Eine Abschrift dieses 
Chronicon Cizense in der Kgl. öff. Bibl. zu Dresden. 

* Sowohl Gebarts- als Todestag sind angenaa. In der Dresdener Abschrift 
des Chronicon Cizense fehlt am Schlufs die Angabe des Geburtsortes und 
•Jahres. 

' In seiner Schrift: „Die Mineralogen Georg Agricola im 16. und A. G. Werner 
£u Freiberg im 19. Jahrhunderte". 
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des vormals an Agricolas Manen und an seiner körperlichen 
Hülle verübten Unrechts. Ein Kenotaph, an irgendeinem pas- 
senden Orte errichtet, würde nur von gebührlicher Anerkennung 
und von schuldiger Pflicht gezeugt haben. Denn ... dieser 
Stadt schier mehr als seiner Vaterstadt Glauchau gehörte die 
Asche dieses durch Geist und Gemüt ewig unvergefslichen 
Mannes. Noch heute könnte und müfste ihm wenigstens eine 
öffentliche (lateinische) Grabschrift irgendwo . . . angeheftet wer- 
den, um die einstige Verschuldigung der städtischen Vorwelt, 
wäre es möglich, bei der Mit- und Nachwelt einigermafsen aus- 
zugleichen. . . . Wir (Deutschen) sind fast immer gerecht gegen 
das Ausland, oft nicht gerecht genug gegen uns selbst und gegen 
die Unsrigen." Die „gutgemeinten Winke und Geständnisse" 
des wackeren Rektors fanden insofern Beachtung, als im Jahre 
1822 dem Andenken des grofsen Gelehrten in der Jakobikirche 
zu Chemnitz, hinter dem Altar, eine Marmortafel gestiftet wurde. 
Diese befindet sich dort jetzt nicht mehr, sondern ist nunmehr 
— wohl seit der Erneuerung der Jakobikirche im Jahre 1880 — 
im Museum des Vereins für Chemnitzer Geschichte aufgestellt. 
Die Tafel trägt folgende Inschrift: 

P. Manibus Georgü Agricolae Summi Mineralogi Nati apud Glaucenses 
1494, Denati apud Chemnicens. 1555, Sepulti apud Zicenses S. 1822. 

XII. Nachrufe. Bildnisse Agricolas. Agricola geadelt. 

In der Gelehrtenwelt wurde der Tod des hochverdienten 
„deutschen Plinius", „der in Bergwerkswissenschaften aller Welt 
Lehrmeister gewesen", allgemein betrauert, und mehrere seiner 
Freunde widmeten ihm ehrende Nachrufe: allen voran wieder 
Georg Fabricius , der die „bewunderungswürdige Gelehrsamkeit" 
des Heimgegangenen in zwei Epigrammen gefeiert hat. Das 
eine lautet: 

„Agricola e terris thesauros eruit omnes, 
Quoque forent usu, quo pretiove docet. 

Debuit in terris vir tantus vivere, quo non 
Ingenium maius patria nostra tuiit. 

Urbe iacet Citio, vitreus quam tangit Elister, 
Fama viri terris intumulata manet." 
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(„ Agricola hat alle Schätze aus der Erde ans Licht gebracht und ihren 
Nutzen und Wert uns gelehrt. Es hat auf Erden ein so grofser Mann 
leben müssen, ein Geist, wie ihn gröfser unser Vaterland nicht hervor- 
gebracht hat. Sein Leib ruht in Zeitz, das die weifse [, glasfarbene *] 
Elster berührt, sein Ruhm ist nicht mit ihm begraben, sondern bleibt 
in Ewigkeit.") 

Das andere Epigramm des Fabricius hat folgenden Wortlaut: 

„Viderat Agricolae, Phoebo monstrante, libellos 

lupiter, et tales edidit ore sonos: 
Ex ipso hie terrae thesauros eruet Orco, 

Et fratris pandet tertia regna mei.*' 

(„Jupiter sah bei Phöbus' Fackel Agricolas Werke, 

Und vom hohen Olymp sprach er dann lächelnd zu ihm: 

, Dieser zaubert uns noch herauf die Schätze des Orkus: 
Traun, des Bruders Reich schliefst dieser Wagehals auf*.") ^ 

Auch Euricius Cordus hat in einem „herrlichen Epigramma ad 
Agricolam" das Andenken des ,, unvergänglichen Lorbeers wür- 
digen" Freundes verherrlicht^. Mit einem weiteren Epigramm 
(abgedruckt bei Richter II, 366) hat später der berühmte Poly- 
histor Hermann Conring „das Bildnis Agricolas, des grofsen und 
unvergleichlichen Lichtes Deutschlands" geschmückt. 

Ein Bildnis Georg Agricolas hatte Johann Wilhelm Reif- 
fenstein, der Sohn des gräflich Stolbergischen Kanzlers, dem 
Georg Fabricius versprochen; in einem Briefe vom i. August 
1557 bittet der letztere seinen Bruder Andreas, ihm dieses Bild 
bei Reiffenstein auszuwirken *. Das älteste mir bekannt gewor- 
dene Bildnis Agricolas findet sich in dem im Jahre 1566 zu 
Basel erschienenen Werke Heinrich Pantaleons: „Prosopo- 
graphiae heroum atque illustrium virorum totius Germaniae " Pars III, 
p. 169. Der kleine, dem Text links beigedruckte, schlecht aus- 
geführte Holzschnitt stellt einen alten, weibisch aussehenden 



^ Diese Übersetzung bei G. F. Döhner, Kurze Notizen ans dem Leben 
einiger gelehrten Zwickauer der Vorzeit, S. 16. 

' P. Albinas, Meyfsnische Land Chronica, S. 355 f. 

^ H. P e t e r , G. Fabricii ad Andream fratrem epistolae. Pars altera (Meifsen 
1892), S. 5. Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Archivrates Dr. Jacobs 
in Wernigerode finden sich unter den dort aufbewahrten Reififensteiniana weder 
Briefe oder Handschriften, noch ein Bildnis von G. Agricola. 
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Mann mit Haube dar; in der Linken hält er, vielleicht zum Hin- 
weis auf Agricolas ärztlichen Beruf, eine Flasche, nach der die 
Rechte (mit ausgestrecktem Zeigefinger) greift. Dafs Porträt- 
ähnlichkeit wenigstens beabsichtigt war, läfst sich vielleicht dar- 
aus vermuten, dafs der Mann fast blind erscheint (wohl eine Hin- 
deutung auf die von Fabricius bezeugte lippitudo oculorum 
Agricolas). Ein sorgfältig gedrucktes Porträt Agricolas bringt 
das 1574 zu Antwerpen erschienene Werk des kaiserlichen Rates 
und Historiographen Johannes Sambucus: „Icones veterum ali- 
quot ac recentium Medicorum etc." Sambucus (-j- 1584), ein 
eifriger Sammler von Antiquitäten und Büchern ^, hat laut eigener 
Aussage seine (67) Porträts „möglichst vielen Münzen, Statuen 
und alten und neueren Pergamenten nachbilden lassen". Das 
Bild (Brustbild), in kreisrundem Medaillon mit Umrahmung im 
Renaissancestil, zeigt einen nachdenklich blickenden Mann in 
Vollbart mit scharf geschnittenem Gesicht und edler Stirn, an- 
getan mit Schaube und Barett. Die zwei unter dem Bilde stehen- 
den lateinischen Distichen beziehen sich auf Agricolas auch für 
die ärztliche Kunst bahnbrechende mineralogische Tätigkeit und 
auf seine antiquarischen Untersuchungen. Das Bildnis Agricolas 
bei Freher, Theatrum virorum eruditione clarorum (Nürnberg 
1688, zwischen S. 1230 und 1231), scheint eine Nachbildung des 
Sambucusschen zu sein. 

Mit gröfster Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, dafs Georg 
Agricola in den Adelstand erhoben worden ist: sein Sohn 



1 Im 55. Kapitel von Joh, Fischarts „Gargantua" wird eine Bibliothek an 
Reichhaltigkeit mit der „Ungarisch Sambucisch und Baierischen Biblioteck" ver- 
glichen (Sambucus war 1531 zu Tyrnau in Ungarn geboren). Das Sambucussche 
Werk ist 1603 und öfter wieder aufgelegt worden. Der innere Durchmesser des 
Bildes Agricolas, ohne die Umrahmung, beträgt 12 cm. Genau nachgebildet, nur 
um etwa Ys verkleinert, findet es sich als Beigabe zu dem Vortrag A. Sehr aufs: 
„Über den Einflufs des Bergsegens usw." in der „Feierlichen Sitzung der Kais. 
Akademie der Wiss." (Wien 1894), und hiernach in den „Schönb. Geschichtsbl.", 
4. Jahrgang 1897/98. Die Porträts Agricolas im „Buche der Erfindungen" IV 
(Leipzig 1877) S. 12, und in Spamers Dlustr. Konversationslexikon (Leipzig 
1893) S. 254 scheinen dem Sambucusschen mit einiger Ähnlichkeit nachgezeichnet 
zu sein. 
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Valerius wird urkundlich „Junker" und „der gestrenge" genannt *. 
Der Vater mag in seiner anspruchslosen Gesinnung von der 
Standeserhöhung, ähnlich wie sein Freund Johann Neefe *, nie- 
msAs Gebrauch gemacht haben. Der „Briefadel" pflegte über- 
haupt damals und auch später noch das „von" vor dem Familien- 
namen nur dann zu führen, wenn der Geadelte ein landsässiges 
Gut besals. Auch andere gleichzeitige Chemnitzer Patrizier, wie 
die Wildeck, Schütze, Neefe, Pfefferkorn, lassen das „von" vor 
ihren Namen weg. Das Adelsdiplom Agricolas ist freilich nicht 
mehr zu ermitteln *, auch nicht im k. k. Adelsarchiv zu Wien. 
Sein Wappen — eine aufrechtstehende Pflugschar, darüber 
G. A. — findet sich in einer Papierurkunde vom Jahre 1522 im 
Zwickauer Ratsarchiv. 

XIII. Vermögensverhältnisse Agricolas. 

Über seine Vermögensverhältnisse spricht sich Agri- 
cola im Jahre 1545 in dem Widmungsschreiben zu „De natura 
eorum, quae effluunt ex terra" selbst so aus: „Meine dürftigen 
Umstände gestatteten mir nicht, grofsen Aufwand auf meine 
Schriften zu verwenden, denn dies ist nur Kaisern, Königen und 
Fürsten vergönnt. Aber einigen Aufwand habe ich doch ge- 
habt und dabei mein Vermögen nicht wenig geschmälert. Indem 
ich mich leidenschaftlich und mit ganzer Seele dem Studium 
der Natur widmete, entschlug ich mich der Sorge um mein 
Vermögen, das ich auf eine ehrenvolle Art ansehnlich hätte 
vermehren können, wenn ich Reichtum, Glücksgüter und Ehren- 
stellen höher geachtet hätte als die Wissenschaft von unbekannten 
Dingen und die Erforschung der Natur." 

Wenn Agricola die „Dürftigkeit seiner Umstände" hervor- 
hebt, so dürfen wir das, wie schon aus der Gegenüberstellung 

^ Uhlmann in der „Glauchauer Zeitung <^ 1S99, Nr. 217, 2. Beilage, und 
ebenda Nr. 267, Beilage. 

• Vgl. „Neues Archiv für Sachs. Geschichte" XIX, 300, Anm. 32. 

' Auch das Original des dem Georg Fabricius 1570 verliehenen Adelsbriefes, 
das sich früher im Chemnitzer Ratsarchiv befand, ist verschwunden: Th. Flathe, 
St. Afra, S. 34, Anm. i. Dasselbe Schicksal könnte den Adelsbrief Agricolas 
betroffen haben. 



VermÖgensverhältnisse Agricolas. I2Q 

mit Kaisern, Königen und Fürsten hervorgeht, nicht so genau 
nehmen. Die an den Herzog Moritz gerichteten Worte be- 
zweckten eine Unterstützung durch den Fürsten, wie der un- 
mittelbar darauf folgende Satz lehrt: „Doch Deine ausgezeich- 
nete Freigebigkeit, huldreicher Fürst, wird mir den Schaden, 
den ich gehabt habe, zum Teil vergüten." An der naiven Deut- 
lichkeit, mit der die Gelehrten jener Zeit ihre Bitten um 
materielle Hilfe den Mächtigen vortrugen, nahm man damals 
keinen Anstofs. Und in der zuversichtlichen Hoffnung auf die 
gnädige Unterstützung seines Landesherrn hatte sich der ver- 
diente Gelehrte, wie wir schon oben gesehen haben, auch nicht 
getäuscht ^. 

Dafs sich Agricola in einer für jene Zeit sehr günstigen Ver- 
mögenslage befunden hat, läfst sich urkundlich nachweisen. Er 
selbst erklärt 1546, dafs er einen Anteil an der im Jahre 1531 von 
einem armen Bergmann beim Schafhüten entdeckten Zeche ,,Gabe 
Gottes" „auf dem Abertham" habe und seitdem fortwährend 
Ausbeute aus dieser reichen Silbergrube beziehe („De veteribus 
et novis metallis", i. Buch). Ein Kux („Guggifs") von dieser 
Zeche, die auch St. Lorenz-Fundgrube hiefs, gab nach dem 
Bergwerksbuch vierteljährlich 225 Taler Ausbeute. Unter dem 
I. September 1533 bekennt der letzte Abt des Chemnitzer Bene- 
diktinerklosters, der uns schon bekannte Hilarius, „dem acht- 
baren und hochgelehrten Herrn Georgio pawer sunst agricola 
der Ercznei Doctori auf unseres Klosters Dörfern HelwigsdorfT, 
Cappel und Schonaw und allen Gütern dazu gehörende'* 50 rhei- 
nische Gulden jährlichen Zinses verkauft, d. h. ein Kapital von 
ihm geliehen zu haben*. Dieses betrug 1000 Gulden, welche 



' Vielfach wird falschlich behauptet, Agricola habe bei seinen gelehrten 
Forschangen sein ganzes Vermögen zugesetzt, so in der „Noavelle Biographie 
Universelle" (Paris 1852) I, 411. 

^ Originalurkunde, Pergament, Nr. 10 700 b im Dresdener Hauptstaatsarchiv. 
Am Fufse der Urkunde finden sich die Nachträge : Auf obige 1000 fl. Kapital sind 
Herrn M. Matthaei Ströers zu Chemnitz nachgelassene Wittib und Erben dato 
250 il. „par" abgezahlet worden. So geschehen zu Schlofs Chemnitz 18. April 
1664. — Desgleichen 1666 500 fl. abgelegt von Andreas Günzeln, endlich 1667 
250 fl. Kapital an Joh. Friedrich Gfröem, Mich. 1667. 

Hofmann, Agricola. 9 
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„Hauptsumma" laut dem Chemnitzer Urkundenbuch ^ dem Doktor 
Agricola auf Michaeli und Walpurgi mit je 25 Gulden zu ver- 
zinsen war. 

Weitere Zeugnisse für Agricolas Wohlstand bietet das Chem- 
nitzer Schocksteuerkataster. Darin heifst es unter dem Jahre 
1553* »175 Schock von dem Herrn Doctor Agricola wieder- 
käuflich Hauptsumm Michaelis im 53ten.** Von der Höhe dieses 
dem Rate bewilligten Darlehns bekommen wir ein richtiges Bild, 
wenn wir aus derselben Quelle entnehmen, dafs 100 Schock 
dem Landesherrn als jährliche städtische Abgabe entrichtet wurden. 
Im Todesjahr Agricolas, 1555, erscheint im Schocksteuerkataster 
eine „Mehrausgabe an Zinsen" in der Höhe von ,,8 Schock 
45 Gr. dem Herrn Dr. Georgio Agricola von 5oofl. Hauptsumma, 
so er neulich dem Rat vorgestreckt"*. 

Dafs er seine Erben in günstigen Vermögensverhältnissen 
zurückgelassen hat, lehren die noch erhaltenen Akten eines Pro- 
zesses, den diese gegen ihren Vormund Martin GroCs (Grofise), 
Bürger zu Chemnitz , anstrengten. Grofs hatte , wie die nachge- 
lassenen Erben 1577, 20. März, an den Kurfürsten berichteten ^, 
nach Georg Agricolas Tode dem Rate zu Buchholz 400 Gulden 
von den Erbegeldern geliehen, „vielleicht seines Frommes und 
Nutzes halben, weü er dieser Orter Bergwerk gebauet", und er 
habe, „nachdem der Konsens sich geendet und die Buchhölzer, 
die in schwere und tiefe Schuldeslasten sich verteufet, die 
Summa wieder hätten erlegen sollen", diese eigenmächtig weiter 
gestundet. Daraufhin bewilligte der Kurfürst den Erben einen 
„Kummer*' (Arrest, Beschlagnahme) auf Martin Grofsens Güter, 
und die „ Agricolischen " liefsen vermöge des kurfürstlichen 
„Befehlichs" sein Haus taxieren. Es erfolgten hierauf verschie- 
dene Zitationen und Termine *, ohne dafs der Streitfall sein Ende 
erreichte. 



^ Cod. Dipl. Sax. Reg. II, 6 S. 467 unter II. Aasgabe des Klosters, so es 
(nach der Säkularisation) mufs jährlichen und sunst von sich geben. 

* Uhlmann in der „Chemnitzer AUgem. Zeitung" 1899, Nr. 247,4. Beilage. 

* Chemnitzer Ratsarchiv Urk. 4. In dieser Kopie sind zwei weitere auf den 
Prozefs bezügliche Akten eingelegt, eine im Original mit dem Siegel des Kurfürsten. 

* Chemnitzer Ratsarchiv Urk. Nr. 26. 
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Am 22. Januar 1580 erschienen im Hause des Notarius 
Dr. jur. Georg Arnold zu Chemnitz am Rofemarkt die Agrico- 
lischen Erben — Christoph Pfefferkorn in ehelicher Vormundschaft 
seines Weibes, Frauen Anna, ferner Valerius Agricola, desgleichen 
die tugendsame und ehrbare Frau Anna, des achtbaren und hoch- 
gelehrten Herrn Georgii Agricolae seligen der Arznei Doktom 
weiland Bürgermeisters zu Chemnitz Witwe, und endlich Jung- 
frau Lukrezia, ihre Tochter — und vermelden: „wie dafs ihnen 
Martin Grofse als ihrer allerseits gewesener Vormund, der mit 
andern mehr Schulden behaftet sei, dritthalbtausend Gulden schuldig 
verblieben, welcher restierenden Summe er sie mit seinem Haus 
und Hof zu Chemnitz am Markte belegen beneben etzlichem 
Acker daselbsten versichert habe. Diese Behausung sei aber von 
den Gerichten zu Chemnitz zu zweien Malen aus Unerfahrenheit 
der Taxatoren — deren einer ein Meurer, der sein Lebtag bei 
keinem Meister gelernet, der andere ein Totengräber war — über- 
mäfeig ,gewirdertt* worden, dafe sich kein Käufer gefunden habe 
und sie selbst, wenn sie bei solchem Taxe die Behausung an- 
nähmen, unwiderbringlichen Schaden und Beschwerung tragen 
müfeten". Die Erben wandten sich an das sächsische Oberhof- 
gericht zu Leipzig : die Bevollmächtigten der Witwe Dr. Agricoläs 
und der Jungfrau Lukrezia sind Christoph Büttner zu Schönau 
und Wolf Straube ^ zu Chemnitz, ferner Christoph Pfefferkorn für 
sein Weib Anna und Valerius Agricola für sich. Zu einem tüch- 
tigen Anwalt konstituierten die drei Erstgenannten den ehrenfesten 
und ehrbaren Valerium Agricolam. Das Urteil des Oberhof- 
gerichts vom 14. Juni 1580 lautete dahin, „dafs das Haus des 
Martin Grofse durch andere und sonderlich dazu vereidigte 
Landschöppen aus den nächstanstofsenden Ämtern mit Zuziehung 
verständiger und unverdächtiger Werkleute, auch anderer des 
Orts wohnender Bürger nochmals billig gewürdert werden solle" ^. 



1 Dieser wird im Verzichtbuch der Stadt Chemnitz 1581 fol. 16 Valerius 
Agricoläs und Christoph Pfefferkorns Schwager genannt und der Vormundschaft 
über Lukrezia Agricola los und ledig gesprochen. 

* Hauptstaatsarchiv zu Dresden Loc. 12459. D. Georg Agricoläs selige 
Witwe und Erben contra Martin Grosenn. Original. 
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XIV. Agricolas Nachkommenschaft. 

Über die Lebensverhältnisse der im Jahre 1580 noch leben- 
den Kinder ^ Dr. Georg Agricolas (Anna, Valerius und Lukrezia) 
ist nicht eben viel bekannt. Anna war mit Christoph Pfefferkorn 
verheiratet, vielleicht einem Sohne des 1578 verstorbenen Chem- 
nitzer Ratsherrn Michael Pfefferkorn. Sie hat 1576 zu St. Jo- 
hannis in Chemnitz Gevatter gestanden. Lukrezia war, wie es 
scheint seit 1581, mit Dr. Martin Widerim, Rom. Ksrl. Maj. 
Appellationsrat, vermählt *. Sie scheint nicht in Chemnitz ge- 
traut worden zu sein, da in den Kopulationsmatrikeln die Trau- 
notiz fehlt. Den „Valerius Agricola Chemnicensis " finden wir 
in der Erfurter Universitätsmatrikel Michaelis 1561 inskribiert^. 
In den Jahren 1590 bis 1593 treffen wir ihn als Gerichtsverwalter 
zu Erdmannsdorf bei Chemnitz *. Er war zweimal verheiratet; 
von der ersten Frau wissen wir nur den Vornamen: Elisabeth. 
Die drei Kinder erster Ehe sind laut den Tautbucheinträgen der 
Chemnitzer Jakobikirche: Anna Maria, getauft i. November 1587, 
Georg Sigismund 1588, und Elisabeth 1589. Seine zweite Frau, 
Anna Maria, geb. v. Teuchem, gebar ihm vier Kinder: Anna 
Dorothea 1602, Johannes Georgius 1603, Valerius 1605 und 
Anna Maria 1608. Die Paten sind alle verzeichnet ^, es sind 
regelmäfsig drei, nur bei der Taufe der Anna Dorothea 1602 
sind es elf: bis auf Frau Regina, des Kaufmanns und Tuch- 
machers Zacharias Neefe hinterlassene Witwe, lauter Adelige. 
Aus den Taufregistem ersehen wir auch, dafe die Familie Agri- 
cola die guten Beziehungen zum Hause Schönburg, der alten 
Landesherrschaft, bewahrt hat: wir finden Schönburge vertreten 
bei der Taufe von Johann Georg und Valerius. Sämtliche Kinder 



^ Über die anderen Kinder G. Agricolas s. o. S. 85 f. 

* „Glauchaaer Zeitung" 1899, Nr. 329, 2. Beilage. 

' Der zweite Name vorher ist Georgius Agricola Chemnicensis. Akten der 
Univ. Erfart in den „ Geschichtsquellen der Provinz Sachsen" 8, S. 400. 

* Die von ihm in diesen Jahren vorgenommenen Amtshandlungen, Auszüge 
aus dem Erdmannsdörfer Kauf buch vom Jahre 1575 im Amtsgerichtsarchiv zu 
Augustosbarg, bringt Uhlmann in der „Glanchauer Zeitung" 1899, Nr. 267 Beil. 

' „Glauchauer Zeitung" 1899, Nr. 217, 2. Beil. 
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sind protestantisch getauft. Schon der katholische Vater Dr. Georg* 
Agricola hatte 1550 und 1552 zwei Kinder, Theodor und Anna, 
wohl der Not gehorchend, in der protestantischen Jakobikirche 
taufen lassen, was uns bei der Dringlichkeit des Taufens in der 
damaligen Zeit und bei dem Mangel an katholischen Geistlichen 
nicht befremden darf. Im Jahre 1609 waren von den sieben 
Kindern des Valerius nur noch vier am Leben, nämlich die 
Tochter Elisabeth aus erster Ehe und Johann Georg, Anna Doro- 
thea und Anna Maria aus der zweiten. Am 8. November 16 19 
hielt „Herrn Valerii Agricolae Tochter Wirtschaft (Hochzeit) mit 
Simon Schwarz". Dies kann entweder die damals dreifsigjährige 
Elisabeth oder die siebzehnjährige Anna Dorothea gewesen sein. 
Des Valerius Agricola Tod meldet das Totenbuch zu St. Jakobi 
mit dem kurzen Eintrag : „1609, Malus 7. Junker Valerius Agricola 
4 Gr." (d. i. Beerdigungsgebühren) ^ Er „verliefs hinter sich als 
Leibeserben" nach Ausweis der erhaltenen Nachlafsakten ^ sein 
Eheweib Anna Marie, geb. v. Teuchern, beneben dreien Kindern, 
als Hansen Georgen, Anna Dorothea und Anna Maria, dazu eine 
Tochter erster Ehe, Jungfrau Elizabeth, beneben etzlichen lie- 
genden Gründen und Fahrnus. Unter der „Fahrnus" ist u. a. 
ein lichtbraun Pferd mit Sattel und Zaum aufgeführt. Valerius 
Agricolas hinterlassenes Wohnhaus, 1600 Gulden gewürdert, lag 
im Kirchgässel; dieses erkaufte hernach M. Nikolaus Rostius, 
Superintendens. Von der reichen Bibliothek seines grofsen Vaters 
scheint im Jahre 1609 nichts Wesentliches mehr vorhanden ge- 
wesen zu sein. Die in der umfangreichen Fahrnus vermerkten 
Bücher sind; die „ Muschkowisnischen Historien" [= Moskowi- 
tische Historien , 1563, Fol.], „die Augsburgische Konfession" 



* Ebenda. Nach Richters Chemn. Chronik H, 364 f. war der am 7. Mai 
1609 in Chemnitz begrabene Junker Valerius Agricola der öffentlichen Sage nach 
Dr. Georg Agricolas Sohn: dafs er dies wirklich war, beweisen die obigen 
Darlegungen. 

' Chemnitzer Ratsarchiv Nr. 26 b Erbteilung über des Ehrenvesten Valerii 
Agricolae weiland Burgers alhier zu Kempnitz seligens Vorlafsenschaft. Aufgerichtet 
zwischen der Witwen und Erbenn Vormundenn den 19. Dec. ao. 1609. 16. Bl. 
mit den Siegeln der fünf Vormünder: Abraham Heneman, David Fritzschka, Wolf 
Blumenberger, Tobias Müller und Benedix Hasche. 
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und „das erste Teil Johann Wildens Predigten"*. Bei der 
Erbteilung ergaben sich 7153 Gulden „Einnahme" und S467 Gul- 
den Summa aller bezahlten Schulden. Die Witwe bekam den 
ihr gebührenden dritten Teil, 562 Gulden. 

Ob Johann Georg, Dr. Georg Agricolas Enkel, der einzig 
überlebende männliche Sprofs, den Stamm des grofsen Minera- 
logen fortgepflanzt hat, ist bisher nicht zu ermitteln gewesen. 
Die Untersuchung wird durch die Häufigkeit des Familiennamens 
Agricola in jener Zeit erschwert. Richter (Chemn. Chron. II, 
365) erklärt den Paulus Agricola, „der besage der Wittenbergi- 
schen Matrikul ein Zwickauer ist und gegen ao. 1550 daselbst 
Magister worden", für einen Sohn unseres Dr. Georg Agricola, 
sicherlich mit Unrecht. Ob und in welcher Weise der Georg 
Bauer, welcher um 1539 in Joachimsthal eine Behausung er- 
kaufte, ferner Jakob Bauer, der gleichfalls dort im Jahre 1554 
ein Haus erwarb, und endlich der 1586 an der Wittenberger 
Universität immatrikulierte Thomas Agricola aus Joachimsthal 
mit unserem Mineralogen zusammenhängen, ist nicht zu er- 
weisen *. Ebensowenig ist eine etwaige Verwandtschaft festzu- 
stellen mit Johann Leonhard Agricola dem Älteren, beider 
Rechte Doktor zu Leipzig, und einem jüngeren Dr. Johann 
Leonhard Agricola, deren Erben im Jahre 1642 in einen Erb- 
schaftsprozefs mit Utz Christoph v. Ende zu Taubenheim ver- 
wickelt waren *. 

Meine Vermutung*, dafs Magister Georgius Agricola, „der 
Schulen bei St. Martin in Amberg Rektor", welcher 1568 in 
einem an den Chemnitzer Rat, seine „günstigen Herren und 



^ Johann Wild, Fenis, ein Franziskaner, Domprediger zu Mainz, t ^554* 
Er hat zahUose Fredigten geschrieben. „Den Andersgläubigen gegenüber kannte 
er weder Zorn noch Hafs^^: über ihn vgl. Janssen, Geschichte des deutschen 
Volkes VII, 454 ff. 577 f. Er wird für einen Zeugen der Wahrheit gehalten, wes- 
wegen auch einige seiner Schriften in den „Indicem expurgatorinm '* gekommen: 
Joch er s Gelehrtenlexikon 1733, 11, 1876 f. 

• „Glauchauer Zeitung" 1899, Nr. 293, 3. Beilage. 

' Dresdener Hauptstaatsarchiv Loc. 12465 Joh. Leonh. Agricolas Erben etc. 
Vgl. „Schönb. Geschichtsbl." IV, 120 Anm. **. Mag. Joh. Leonh. Agricola stif- 
tete 1615 ein Bildnis Mosellans: O. G. Schmidt, Mosellanus, S. 27 Anm. 25. 

* In den „Schönb. Geschichtsbl.,* IV, 119 f. 
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Freunde ", gerichteten Schreiben * gegen Franz Eckhardt in 
Chemnitz wegen eines Geldverlustes klagt, den er durch dessen 
Sohn Michael, einen seiner Schüler, erlitten habe, möglicher- 
weise ein Sohn des Mineralogen, vielleicht aus erster Ehe, ge- 
wesen sei, hat sich hinterher als unzutreffend erwiesen, wie ich 
^us mehreren Stellen der an ihn gerichteten (17) Briefe Melanch- 
tlons ersehen habe; denn in einem Briefe von 2. August 1554 
pieist Melanchthon den Freund glücklich, dafs es ihm vergönnt 
sei, in patria, in der Nähe seiner Verwandten, also in Bayern, 
zu wirken, während er selbst fern von der Heimat und von seinem 
geEebten Bruder leben müsse *. 

XV. Schlufs. 

Ich bin mit meiner Darstellung des Lebens und Wirkens 
Dr. Georg Agricolas zu Ende und hoffe, dafis dem Leser auch 
in dem beschränkten Rahmen der vorliegenden Abhandlung die 
hohe Bedeutung des Mannes ersichtlich geworden sein möge, 
„ dessen Seele mit den Empfindungen des reinsten, vollkommen- 
sten Vergnügens bei der Betrachtung der Natur verweilte ", und 
„der in dem Feuereifer, die schwarzen Nebel zu zerstreuen, 
welche unsere Kenntnis von den im Schofs der Erde verbor- 
genen Dingen verhüllen, uns ein Licht darüber anzuzünden sich 
bemüht hat"*. Ich lebe auch der Hoffnung, man werde den 
Vorwurf allzugrofser Voreingenommenheit gegenüber meinem 
Helden, dem der Biograph so leicht verfällt, nicht auf mich werfen, 



* Chemnitzer Ratsarchiv Urk. Nr. 51. Dem Schreiben ist Agricolas Siegel 
aufgdrückt: das Wappen ist danach eine pfahlweis gestellte Pflugschar, die Farben 
sind unbekannt. 

' „Corpus Reformatorum " VIII, 326. Nach einem Briefe Melanchthons aus 
dem Jahre 1557, zwei Jahre nach des Mineralogen Tode, hat der Vater des Am- 
berger Rektors damals noch gelebt. — Ein Joh. Georg Agricola, Med. Dr. und 
Physikus der Stadt Amberg, wohl des Rektors Sohn, hat 1603 in Amberg eine 
Schrift : „ Cervi in medicina usus " veröffenüicht. Über einige weitere Träger des 
Namens Agricola s. meine Anmerkungen in den „Schönb. Geschichtsbl." IV, 89 f. 
und 120. 

' Nach Agricolas eigenen Worten in der Ep. nunc, zu „De ortu et cansis J 

subterraneorum ". 
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Ii6 Sdilnis. 

wenn ich in dem Lobe des grofsen Schönburgers, dessen geistige 
und sittliche Gröise mir während der Beschäftigung mit seinem 
Leben und der Durchsicht seiner Werke mehr und mehr zu 
wachsen schien, nicht karg gewesen bin. Immer mehr hat sich 
in mir die Überzeugung verstärkt, daüs Georgius Agricola unter 
der reichen Schar grofeer Männer in seiner geistig hochangeregtea 
2^t einer der allergröüsten gewesen ist, und er hätte auf den 
gestaltenreichen Bilde Wilhelm von Kaulbachs: „Das Zeitalter 
der Reformation" wohl einen Platz verdient. An Reinheit der 
Absichten und Adel der Gesinnung wird er von keinem über- 
troffen, und an Vielseitigkeit und Gediegenheit der Kenntnisse, 
scharfer Beobachtungsgabe, umficissender Belesenheit, an Klariieit 
und Anmut der Darstellung hat er in jenem glänzenden Zeitalter 
des Humanismus und der Renaissance nur wenige seinesgleichen. 
Aber auch in den folgenden zwei Jahrhunderten können sich 
— etwa den grofsen Leibniz ausgenommen, und auch diesem 
hat theologische Engherzigkeit und Unduldsamkeit ein ehrkches 
Begräbnis verweigert! — an Umfang und Tiefe des Wissens nur 
wenige Gelehrte mit ihm messen, und wir dürfen wohl dem Ur- 
teile des Hermann Conring (-j- 1681), „eines der gröfsten und 
fruchtbarsten Polyhistoriker in seinem polyhistorischen Zeitalter 
und , wenn wir Leibniz ausnehmen , als solcher unübertroffen an 
Urteil, Scharfsinn, Vielseitigkeit und Gelehrsamkeit" *, Glauben 
schenken, der unseren Agricola „die grofse Zierde seines Jahr- 
hunderts und Vaterlandes" und „ein grofses und unvergleichliches 
Licht Deutschlands" genannt, und in seinem Werke „Über die 
Schriftsteller des 16. Jahrhunderts nach Christo " behauptet hat, 
„Georg Agricola habe den weitaus höchsten Ruhm und einen 
fast unsterblichen Namen erlangt"*. Und die Wissenschaft, die 
er begründet hat, die von den Metallen, hat er nach dem Ur- 
teile des gelehrten Franzosen Jean Bodin (-j- 1596) so behandelt, 
„dafs Aristoteles und Plinius auf diesem Gebiete nichts verstanden 
zu haben scheinen"*. „Er hatte das Glück, nicht Anfänge noch 
zweifelhafte Versuche, sondern erprobte und zusammenhängende 



^ V. Wegele, Geschichte der deutschen Historiographie (Leigzig 1885) S.530. 
' Richter, Chronik ?on Chemnitz 11, 366. 
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Kenntnisse, beinahe Systeme der Mineralogie und Metallurgie dar- 
bieten zu können, die eine Grundlage aller späteren Studien nicht 
allein diesseits der Alpen, sondern für die Welt geworden sind.** ^ 
Agricolas Bedeutung wird nicht von den vier engen Wänden 
seines Studierzimmers begrenzt, sondern er hat in das allgemeine 
Kulturleben nachhaltig eingegriffen. 

Möge der vorliegende biographische Versuch an seinem 
bescheidenen Teile dazu beitragen, die Gestalt des noch lange 
nicht genügend gewürdigten „grofsen, unsterblichen Mineralogen, 
des unvergefslichen Bergbaukenners und Schöpfers aller neueren 
europäischen Mineralogie** * den Herzen der Nachlebenden wieder 
näher zu bringen, und wenn die pietätvolle Absicht des Rates und 
der Stadtverordneten der Stadt Glauchau, ihrem gröfsten Sohne 
ein Denkmal zu errichten, Verwirklichung findet, so werden wir 
Nachgeborenen in hoffentlich nicht allzu ferner Zeit die freudige 
Genugtuung haben, dem grofeen Forscher und Denker den ver- 
späteten Zoll dankbarer Verehrung entrichten und sein geistvolles, 
edles Angesicht immerdar vor unseren Augen haben zu können. 

^ Ranke, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 5. Band^ 
(Berlin 1843) S. 483. 

' So nennt ihn Becher, Die Mineralogen G. Agricola und A. G. Werner 
(Chemnitz 18 19) S. 9. 



Verzeichnis von Georg Agricolas Werken erster 
Ausgabe, die auf uns gekommen sind. 



I. PädagogiBch-philologische Werke: 

1. Georgii Agricolae Glaticii Libellus de prima ac simplici in- 
stitutione grammatica. Excusum Lipsiae in ofEcina Melchioris 
Lottheri Ao. XX (1520). 4. 

IL NatnrwiBseiiBchaftliche : 

2 . Georgii Agricolae Medici Bermannus, sive de re metallica. Basileae, 
in aedibus Frobenianis. Ao. 1530. 8. Angefügt ist: Rerum 
metallicarum appellationes iuxta uemaculam Germanorum lin- 
guam, autore Plateano. — Zweite Ausgabe des ,,Bermannus": 
ab accurata autoris recognitione et emendatione nunc primum 
ed. ctun Nomenclatura rerum Metallicarum. Lipsiae 1546. 8. 

3. De ortu et causis subterraneorum. Libri V (ohne Ort), 1544. 
Dasselbe Werk erschien Basel 1546, 1558 \md denuo recens. 
Wittenberg 161 2. 

4. De natura eorum, quae effluunt ex terra. Libri IV (ohne Ort), 

1545- 

5. De natura fossiHum. Libri X (Basel), 1546. 

6. De animantibus subterraneis Liber I, Basel 1549 und öfter. — 
Wittenberg 16 14. 

7. De re metallica, in quibus officia, instrumenta, machinae ac 
omnia denique ad metallicam spectantia non modo luculen- 
tissime describuntur, sed et per effigies ac oculos ponimtur. 
libri XII (mit 273 Holzschnitten). Folio. (Basel, Froben, 
1556; ebenda 1561, 1563; Basel 162 1, 1657). Die deutsche 
Übersetzung: Berckwerck Buch: Darinn nicht Allain alle 
Empter Instrument Gezeug vnd alles, so zu diesem Handel 
gehörig, mit Figuren vorgebildet, vnd klärlich beschriben etc. 
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etc. Durch . . . Philippum Bechium, Philosophen, Artzt, vnd 
in der löblichen Vniuersitet zu Basel Professom etc. (Basel, 
Proben, 1557). Auch „getruckt in der Keyserlichen Reichs- 
statt Franckfort am Mayn, durch Peter Schmidt, in Verlegung 
Sigmundt Feyrabendts. Ao. 1580. — Unter den Hand- 
schriften der Königl. öffentl. Bibliothek zu Dresden (B 209) 
findet sich die Übersetzung von einem Teile des 1 2 . Buches 
De re metallica: 16 BL Pergamentband. 4: Agricolae Doctoris 
Georgij tzwölffle buch von den Metallen, Darinnen von Salz- 
werg gehandelt Wirdt. 16. Jahrh. Übersetzer unbekannt. 

in. ArchäologiBch-antiqnarische : 

8. Georgii Agricolae Media libri quinque De mensuris et pon- 
deribus: In quibus pleraque a Budaeo et Portio parum ani- 
maduersa diligenter excutiuntur. Basel ex officina Frobeniana 
Ao. 1533. 4. Dasselbe Werk erschien Paris 1533; Venet. 
Nicolini 1535 0^ ^^^ Univ.-Bibl. zu Innsbruck); denuo recens. 
De mensuris et ponderibus Romanorum et Graecorum 1. V 
(Basel 1550). 

9. De extemis ponderibus et mensuris libri II. 

IG. Ad ea, quae Andreas Alciatus denuo disputavit de mensuris 
et ponderibus brevis defensio. Liber I. 

11. De mensuris, quibus intervalla metimur. Liber I. 

12. De restituendis ponderibus atque mensuris. Liber I. 

13. De precio metallorum et monetis. Libri III. 

Nr. 9 — 13 erschienen Basel 1549 und 1550. 

14. Epistola ad Plateanum, cui sunt adiecta aliquot loca casti- 
gata in libris de mensuris et ponderibus, nuper editis. Basel 
1534. 4. (In der Kgl. öflf. Bibliothek zu Dresden. Numism. 
201, I.) 

IV. HistoriBche: 

15. Georgii Agricolae oratio de belle adversus Turcam suscipiendo. 
Ad Ferdinandum Vngariae Boemiaeque regem, et Prindpes 
Germaniae. Basel, Froben, 1538, 4. Die deutsche Aus- 
gabe der Rede (tibersetzt von Lorenz Bermann?): Oration, 
Anrede und vormanunge zu . . . Ferdinandimi. . . . Auch allen 
Churftirsten imd Fürsten des heyligen Römischen Reichs, Georgii 
Agricole von Kriegsrüstung und Heerzuge widder den Ttircken 
geschrieben, aus dem Latein ins Teutzsch gebracht (Dresden, 
Wolfgang Stöckel). 153 1- 4. — Die deutsche Form der 
Türkenrede erschien auch (Nürnberg) 1531» 4- Beide Über- 
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Setzungen finden sich in der K. Hof- und Staatsbibliothek 
zu München. 

i6. De veteribus et novis metallis. Libri 11 (Basel 1546). In 
der Hauptsache eine Geschichte des Bergwesens, daher am 
besten den historischen Schriften beizuzählen. 

V. HediziniBche : 

17. De Feste. Libri III. Basel 1554. 8. 

VI. TheologiBohe : 

18. Deum non esse auctorem peccati. Ohne Ort 1522, 23. JuH 
(in BriefTorm). 

19. Ein Brief, gerichtet gegen Dr. Petrus Fontanus (Fontbus). 
Ohne Ort (etwa 1522). 

Nr. 18 und 19 abgedruckt im „Neuen Archiv für Sachs. 
Geschichte" XXIV (1903), S. 100 — iio. 



Verlorene Schriften Georg Agricolas. 

I. Philologische: 

20. Rudimenta Graeca. Der Kantor und Quartus an der Zwickauer 
Stadtschule Henicus Camitianus soll diese dem Joachims- 
thaler Schulmeister Stephan Roth zusenden : Originalbrief vom 

18. März 1522 in der Zwickauer Ratsschulbibliothek N 59. 

2 1 . Commentariorum, in quibus utriusque linguae scriptorum locos 
difficiles de rebus subterraneis explicat, libri VI. Die zwei 
ersten von diesen sechs Büchern sollten die Abhandlungen 
De demonstratione, bezw. De methodis sein : vgl. Petrus Albinus' 
Meifsnische Landchronik. 1589, S. 354. (Die 1548 in einem 
Briefe des Nikol. Episkopius an Gg. Agricola [vgl. Gg. Agri- 
colas „Bermannus^^, übersetzt und herausgegeben von Friedr. 
Aug. Schmid, Freyberg 1806, S. 38] erwähnten Commen- 
tationes sind vielleicht mit den Conmientarii gleichlautend.) 

22. Castigationes in Hippocratem et Galenum. Vgl. Albinus, 
Landchronik S. 354. 

n. NaturwiBsenBchaftliche : 

23. De medicatis fontibus : vgl. Brief des Georg Agricola an Sebastian 
Münster vom Jahre 1549, auszugsweise bei P. Albinus, Meifsnische 
Landchronik S. 355. Nach Jöchers Gelehrtenlexikon s. v. 
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Agricola befindet sich ein Werk Agricolas unter dem obigen 
Titel neben vier anderen (noch erhaltenen) desselben Autors 
in dem 1553 zu Venedig gedruckten Werke: „De balneis**. 

24. De terrae motu. 

25. De ortu metallorum Defensio ad Jacobum Scheckium. 

26. De varia temperie sive constitutione aeris. 

27. De legibus metaUicis. 

28. De lapide philosophico (Cologne 1531. 1534. 12. ?). 

29. De metallicis et machin[is?]. 

Betr. der Nummern 21 bis 29 vgl. meine Bemerkungen 
in der vorliegenden Schrift S. 61 — 63. 

in. ArchäologiBch-antiqnariBche. 

IV. HiBtorische: 

30. Typographia (sie!) Mysnae et Toringiae. 

31. Oratio de rebus gestis Emesti et Alberti, Ducum Saxoniae. 

Nr. 2 9 und 30 sind wohl aufgenonmien in die von Agricola 
begonnenen und 1597 von Jakob Fabricius herausgegebenen 
Origines Saxonicae libri VII (s. o. S. 47 flf.). 

V. Hediziniflche : 

32. De putredine solidas partes humani corporis corrumpente (s. o. 
S. 46. 

VI. Theologische: 

33. Nach einem Briefe des Georg Fabricius an Philipp Melanch- 
thon vom 8. Dezember 1555 hatte Georg Agricola „Dialoge 
über die ungeschriebenen Traditionen und über die Kirche, 
über den Gebrauch der Sakramente und die Autorität des 
Ministeriums" vollendet 



Gesamtausgaben der Werke Georg Agricolas. 

Die Werke Nr. 2, 3, 4, 5, 16 sind gedruckt zu Basel, Frohen, 
1546. Fol. 

Die Werke Nr. 8 bis 13 gedruckt Basel 1550 (Kgl. Bibl. zu 
Dresden, Numism. 12). 

Die Werke Nr. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 16 erschienen Basel, König, 1657. 

Eine italienische Ausgabe umfafst folgende Werke: „De la 
generatione de le cose, che sotto la terra sono, e de le cause de' 
loro eflfetti e nature" libr. V. — „De la natura di quelle cose, che 
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de la terra scorrono " lib. IIII. — „De la natura de le cose Fossili, 
e che sotto la terra si cauano" lib. X. — „De le minere antiche e 
moderne" lib. IL. — „II Bermanno, ö de le cose Metallice Dialogo: 
Recato tutto hora dal Latino in buona lingua volgare. Col priuilegio 
del sommo ,Pontefice^ Papa Giulio III. Et del lUustriss. Senato 
Veneto per anni XX." In Vinegia, per Michele Tramezzino 1550. 8. 
(470 S. ausschl. der Vorreden.) (In der K. Hof- u. Staatsbibliothek 
zu München, Lith. 6. Jh. 21 18. 
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